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Die Laien in Kirche und Welt
Dass die 7. ordentliche Bischofssynode über die Laien in Kirche und

Welt aus organisatorischen und arbeitstechnischen Gründen verschoben
wurde, nachdem die erste Vernehmlassung bereits eröffnet, das heisst das

erste Arbeitspapier («Lineamenta») bereits veröffentlicht war, gibt den
Ortskirchen die Möglichkeit, ihre Eingaben ohne Zeitdruck zu erarbeiten.
Diese Möglichkeit sollte meines Erachtens von der Kirche in der Schweiz be-
sonders aufmerksam und sorgfältig wahrgenommen werden, weil das The-
ma nicht nur an sich bedeutsam ist, sondern sich geradezu anbietet, damit
und daran einen guten Teil Nacharbeit zum Papstbesuch zu leisten.

An sich ist das Thema «ßmi/M/ig ««<7 <7<?r Lû/'en /« À7>c/ze

««<7 ITe// ./a/zr<? «öc/z f/em Zweite« Lfl!/<G/m,s'c/?e« Ko«z/7» wichtig
und aus der Sicht der befragten Bischöfe auch dringlich. In seiner Anspra-
che an den Rat des Generalsekretariates der Bischofssynode führte so Papst
Johannes Paul II. zwei Überlegungen an, die die Aktualität und Dringlich-
keit des Themas unterstreichen: «Die erste ist mehr zwischenkirchlicher Na-
tur: wir müssen uns nach den mannigfachen und wertvollen Früchten fra-
gen, die das Zweite Vatikanische Konzil dadurch hervorgebracht hat, dass

es die Laien anspornte, ein lebendigeres Bewusstsein ihrer wesenhaften Ein-
gliederung in die Kirche und einer verantwortlichen Teilhabe an deren
Heilssendung zu entwickeln... Die zweite Überlegung steht in besonderem
Zusammenhang mit dem weltlichen Stand und den weltlichen Aufgaben
der Laien. Ihnen obliegt es, bei der heutigen Weltlage das unerlässliche
Bündnis zwischen Wissenschaft und Weisheit, zwischen Technik und
Ethik, zwischen Geschichte und Glaube zu fördern, damit sich der Plan
Gottes fortschreitend verwirklichen kann und mit ihm das wahre Wohl
der Menschen.»

Die Vernehmlassung zum Thema könnte in der Schweiz darüber hin-
aus zur Nacharbeit des Papstbesuches in verschiedener Hinsicht beitragen.
Zum einen wollen die «Lineamenta» die Ortskirchen zu einer Beschäfti-
gung mit dem Thema anregen, sind sie doch, wie der Sekretär der Bischofs-
synode, Erzbischof Jozef Tomko erläuterte, «ein Dokument der Konsulta-
tion, eine Hilfe, die in einer bestimmten Ordnung die Thematik über die
Laien aus theoretischer und praktischer Sicht zusammenfasst und einige
Fragen vorlegt, um Nachdenken, Analyse und Diskussion anzuregen, zu
stimulieren und zu leiten. Es geht dabei um die Werte und Erfahrungen, die
Energien und Schwierigkeiten, die das Problem der Laien in der gelebten
Erfahrung, in der Seelsorge und in der theologischen Reflexion der ver-
schiedenen Teilkirchen hervorruft.»

Weil wir von der Bedeutsamkeit einer schweizerischen Beteiligung an
dieser «Konsultation» überzeugt sind, veröffentlichen wir im folgenden die
«Lineamenta» im Wortlaut. Hierbei darf eine Schwierigkeit nicht mit
Schweigen übergangen werden: Die Sprache der «Lineamenta» ist nicht
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eben geeignet, Katholiken zur Beteiligung anzuregen, die mit der schweren
Sprache des Konzils und mit der schwerfälligen Sprache römischer Dikaste-
rien nicht mehr bzw. nicht vertraut sind. Diese Schwierigkeit lässt sich aber
überwinden, wenn die Verantwortlichen und theologischen Begleiter von
Räten, Verbänden und Gruppen namentlich die Fragen der «Lineamenta»
etwas konkretisieren. Zum andern müssen die «Lineamenta» deshalb auf
jeden Fall auf die gegebenen Verhältnisse hin übersetzt werden, so dass die
Beschäftigung mit ihnen als Nacharbeit des Papstbesuches schon formal
nicht abwegig ist.

Dass dieser Gesichtspunkt sich vom Inhalt her aber geradezu nahe-
legt, lässt sich damit begründen, dass Fragestellungen der «Lineamenta»
mit Fragen korrespondieren, die der Papstbesuch an den Tag gebracht hat.
Ohne der Vernehmlassung vorgreifen zu wollen, sei an Themen erinnert
wie: Die spezifische Spiritualität für Laien, die besonders geprägt wird
«durch die Art, wie die Beziehungen zur Familie, zur Arbeit, zur Gesell-
schaft, zur Welt gelebt werden» (Erzbischof Jozef Tomko), und die noch
einmal besonders geprägten Spiritualitäten neuerer internationaler Bewe-

gungen; die zunehmend wahrgenommene «Mitverantwortlichkeit der Lai-
en für die Heilssendung der Kirche» und die offensichtliche Tendenz, sich
in der Pfarrei mehr dem liturgischen als dem diakonischen Bereich zuzu-
wenden; das «Gruppenapostolat» und die Tendenz, in Bereichen wie Me-
dien, Bildung, Sozialethik/-politik die Initiative immer mehr den Hauptbe-
ruflichen zu überlassen... Im Gefolge des Papstbesuches wurde das Ge-

sprächsforum der Deutschschweizerischen Ordinarienkonferenz und der
Jugendverbände und -bewegungen (OKJV) aktiviert. Die Erwachsenenver-
bände und -bewegungen Hessen sich so nicht aktivieren. Mit der Vorberei-
tung der Bischofssynode ist ihnen noch einmal eine Chance angeboten!

Ro// UA/7to

Dokumentation

Lineamenta der Bischofssynode 1987

Berufung und Sendung der Laien in Kirche und Welt, zwanzig Jahre
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil

Vorwort der Schweizer
Bischofskonferenz

Fn/e 7Vovezn7>ez-/azz/azzg.s Ftegezzz/zez-

7555 //«de/ z'zz Fozn ez'zze azz.wez-oz-/efl///'e/ze

Bz.sc/zo/ssyzzo/es/a//, zzz Zez- Zz'e Pz-asz'Zezz/ezz

Zez* P/sc/zo/s/:ozz/ez-en zezz ztzsazzz zzzezzgez-zz/ezz

wez-Zen. Dz'ese Syno/e /jesc/za/Zg/ sz'c/z zzzz'/

/er a//ge/rze/'/zezz Frage, wz'e sz'c/z Zas Fe/zezz z'fl

/er Fz'z-c/ze z'zz /en zwazzzz'g Fa/zz-ezz sez'/ Zern

Zwez'/en La/zFanzsc/zezz Fozzzz'/ ezz/wz'cFe//

to.
7zzz 7/ezF>s/ 7957/o/gZ wz'e/er e/zze oz-Zezz/-

/z'c/ze B/sc/zo/ssyzzo/e. S/e w/r/ sz'c/z zw// /ezzz

Fonto/en F/zezzza «Bez-zz/zzzzg zzzz/ Sezz/zzzzg

/er Faz'ezz z'zz Fz'zr/ze zzzz/ JEe/Z» zw Zze/assezz

/zaöezz. Fs z's/ wez7vo//, Zass rzzzz/ jwazzzz'g

Fa/zre zzac/z /ezzz Zwez'/en La/z'Fazzz'sc/zezz

Fozzzz'/ gera/e Zze.se Frage soz-g/a/Z/g zzzz/

we//wez7 erör/er/ vver/ezz so//.

t/zzz ez'zze Zzrez'/e Be/zazzZ/wzzg Z/eses F/ze-
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Zezz vorge/eg/ezz Fragen zzzz/ t/6ez7egwngezz
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F/zezzzas z'zz Zez-ß/sc/zo/ssyno/e gege/zezz.

F>z'e ßz'sc/zo/ssyzzo/e 7957 z's/ ez'zze wer/-
vo//e Mög/z'c/zFez7, Zer zzzzer/ass/z'c/zezz Sezz-

Zzzzzg Zer Faz'ezz /nzzer/za/Zz Zer F/zr/ze zzezze

/zzz/zzz/se zw ge/zezz. FJz'e Sc/zwez'zez- Bz'sc/zö/e

/zo//ezz Zes/za//z, Zass vz'e/e F/zzze/«e zzzz/

Grzz/zpezz szc/z an Zz'eser TrZzez'/ /ze/ez'/z'gezz.

Eon Zezz «F/zzeaznen/a» Fözzzzezz Son/ez--
Zrzzc/re Oezogezz wer/ezz /Fae/zez-FVwcFTG,
Fos//ac/z 4/47, 6002 Fwzezvz, Fe/e/ozz

047-25 0727/ FJz'e Tzz/wor/ezz sz'zzZ Zzz's

57. FtezeznZzer 7555 an Zas SeFzr/az-z'aZ /er
Bz'sc/zo/sFozz/ez-ezzz, T vezzzze /zz TVFo/esozz 50,
7 700 Fr/Zzozzrg, zzz sen/ezz.

AFzY /ezzz /zerz/z'c/zezz F>anF/z'zr /en Zzz's/zer

ge/ez's/e/ezz F/nsa/z z's/ //e ß/7/e zzzn /z'e wez-

/ere AFz/arZzez'/ ver/zzzzz/ezz.

+ O/zzzarMä/er
ß/sc/zo/vozz S/. Ga//ezz
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Einführung
1. «ßezzz/wzzg zzzzd Senkung dez Lzzz'ezz z'zz

Â7zc/ze zzzzd We/?, zvwzzzz'g ,/ö/zze zzczc/z dezzz

//. FdZ/Arazzisc/zerz Wozzz//»; Dieses Thema

wurde angesichts der umfassendsten, am
meisten dringenden und aktuellen Probleme
der Pastoral von der Mehrzahl der befragten
kirchlichen Stellen für die Diskussion und

Überlegung auf der kommenden Bischofs-

synode im Herbst 1987 vorgeschlagen.
Dieser Vorschlag schon zeigt konkret

und genau, dass das Bedürfnis nach besse-

rem Verständnis und grösserer Wertschät-

zung von Rolle und Aufgaben der Laien in
Kirche und Welt von heute weit verbreitet ist

und lebhaft empfunden wird.
Papst Johannes Paul II. hat den Vor-

schlag aufgegriffen und während seiner Be-

gegnung mit den Mitgliedern des Rates beim

Generalsekretariat der Synode am 19. Mai
1984 wie folgt dazu Stellung genommen:
«Es fällt nicht schwer, die Gründe für ein
solches Zusammentreffen der Meinungen
anzuführen. Der Sendungsauftrag der Lai-
en als wesentlicher Bestandteil der Heilssen-

dung des ganzen Gottesvolkes ist tatsächlich

von fundamentaler Bedeutung für das Le-
ben der Kirche und für den Dienst, den die

Kirche ihrer Berufung entsprechend der

Welt der Menschen und der irdischen Wirk-
lichkeit anbieten soll.»'

2. Die P/c/zZ/z'zzz'ezz (Xz'zzeazzzezzZaL die nun
den verschiedenen Ortskirchen nach einer
schon länger geübten Praxis als Vorberei-

tung auf die Tagung der Synode vorgelegt
werden, sind keine organische und vollstän-

Erster Teil
Blick auf die nachkonziliare
Situation
I. Die Lehre des II. Vatikanischen
Konzils über die Laien
4. Das II. Vatikanische Konzil hat der

Kirche zum Thema Laien ein sehr reiches Er-
be für Lehre, Spiritualität und Pastoral hin-
terlassen. Seine Dokumente bezeugen glän-
zend, wie umfassend und tief die Konzilsvä-
ter über Natur, geistliche Würde, Sendung
und Verantwortung der Laien in Kirche und
Welt nachgedacht haben.

Von besonderem Interesse sind folgende
Dokumente:

- die Konstitution Lzzzzzezz gezzZ/zzzzz, die
ihre Lehre über die Laien im ekklesiologi-
sehen Zusammenhang des Volkes Gottes
entfaltet. Laien sind dort «alle Christgläubi-
gen, die durch die Taufe Christus einver-
leibt, zum Volk Gottes gemacht und des

priesterlichen, prophetischen und königli-
chen Amtes Christi auf ihre Weise teilhaftig,
ihrerseits die Sendung des ganzen christli-

dige Darstellung des Themas «Lo/ezz z'zz Le-
Zzezz wzzd Sezzdzzzzg dez Wz'zc/ze» und wollen es

nicht sein. Sie stellen auch kein Schema oder
den Entwurf eines möglichen künftigen
Synodendokumentes dar.

Sie möchten lediglich irgendwie logisch

geordnet einen Ausgangspunkt darbieten
für Untersuchungen, Diskussionen und Ge-

danken über die Laien, über theoretische
und praktische Aspekte der Frage, über

Werte und Bedürfnisse, Schwierigkeiten
und Hilfen, die das Problem der Laien in der

lebendigen Erfahrung, im pastoralen Wir-
ken und in der theologischen Reflexion der

verschiedenen Ortskirchen aufwirft.
3. Die Natur des gewählten Themas lässt,

vor allem für die Aspekte der Lebenserfah-

rung, eine umfangreiche Befragung der Lai-
en schon während der Vorbereitung der

Synode in den Ortskirchen als sehr nützlich
erscheinen: und dies nicht nur, weil die Lai-
en die ersten und direkten Interessenten für
das Thema sind, sondern mehr noch wegen
des Charismas, das sie vom Heiligen Geist

empfangen, um ihr Apostolat auszuüben".

Wenn sie zeitig erfolgt, möglichst ins ein-

zelne geht und klug gefördert wird, darf
man von der Befragung der Laien eine wert-
volle Hilfe erwarten, so dass die Kirche und
besonders die Hirten, die sie aufmuntern
und leiten, eine bessere Kenntnis der wirkli-
chen Lage gewinnen: vom Bewusstsein der

heutigen Laien, 20 Jahre nach dem II. Vati-
kanischen Konzil, von ihrer Einfügung und

Beteiligung an Leben und Sendung der Kir-
che in Welt und Geschichte.

chen Volkes in der Kirche und in der Welt
ausüben»";

- das Dekret H/zosZo/z'cazzz ocZzzosz/zzZezzz,

das unter anderem ihre aktive und verant-
wortliche Beteiligung an der Heilssendung
der Kirche als «spezifischen und in jeder
Hinsicht notwendigen Anteil» bezeichnet.
«Das Apostolat der Laien, das in deren

christlicher Berufung selbst seinen Ur-

sprung hat, kann in der Kirche niemals
fehlen»"*;

- das Dekret AdgezzZes, das die Wichtig-
keit, ja Unersetzlichkeit der Laien bei der

Missionstätigkeit der Kirche herausstellt:
«Die Kirche ist nicht wirklich gegründet, hat
noch nicht ihr volles Leben, ist noch nicht

ganz das Zeichen Christi unter den Men-
sehen, wenn nicht mit der Hierarchie auch
ein wahrer Laienstand da ist und arbeitet»';

- die Konstitution Gaur//«/?? eZ .s/zes, die
das Wirken der Laien als charakteristisches
und entscheidendes Element für das Ver-
hältnis der Kirche zur Welt von heute dar-
stellt.

5. Die Lehre des II. Vatikanischen Kon-
zils wurde in den folgenden Jahren vom
Lehramt der Kirche weitergeführt und ent-
faltet, sowohl von den Päpsten als auch von
den Bischöfen.

Sehr reichhaltig ist die Lehre über die

Sendung der Laien, wie sie bei verschiede-

nen Gelegenheiten Paul VI. und Johannes
Paul II. vorgetragen haben.

Besonders hat die Lehre des Konzils über
die Laien, wenn auch nur unter einzelnen

Aspekten, Echo, Anwendung und Vertie-
fung für das pastorale Wirken durch die Bi-
schofssynoden erfahren.

Schon eine blosse Aufzählung der von
den Synoden behandelten Themen lässt

leicht die ständige und charakteristische
Präsenz der Laien als Thema erkennen.

Man denke an die Synode 1971 über «Ge-

zec/zZzgA:ezZ z'zz dez ILe/Z» und über den «Pz/e-
.sZez/zc/zezz D/ezz-sZ», das vom allgemeinen
Priestertum unterschieden, aber diesem zu-
geordnet ist. Die Synode 1974 über die

«Fvazzge//.szezzzzzg» anerkennt und empfiehlt
ausdrücklich den Platz und die spezifischen
Aufgaben der Laien: «Die Laien, die ihrer
besonderen Berufung gemäss ihren Platz
mitten in der Welt haben und die verschie-
densten zeitlichen Aufgaben erfüllen, müs-
sen darin eine besondere Form der Evangeli-
sierung vollziehen.»' Auch die Synode 1977

über die «WaZec/zese» regt eine Aufwertung
der Laien an, noch mehr die Synode von
1980, die die c/tzAZ/zc/zeFarnz/ze als erste und

grundlegende Form einer Berufung und
Sendung der Kirche «in der Welt» darstellt.
Die Synode von 1983 endlich anerkennt und

empfiehlt die Aufgabe der Laien beim Werk
der c/zzzsZ/z'c/zezz Lezso/zzzzzzzg, denn sie wir-
ken nicht nur innerhalb der Gemeinschaft
der Kirche, sondern auch innerhalb der
menschlichen Gesellschaft auf die Überwin-
dung der Spannungen und Spaltungen, die
sie erschüttern und zerreissen, hin.

Von grosser Bedeutung für Lehre und
Pastoral ist ferner der neue Worte? des Arazzo-

zzz.se/zezz Pec/zZes.

' Cfr. loannis Pauli PP. II Allocutio ad Soda-
les Consilii Secretariae generalis Synodi Episco-
porum, die 19 Maii 1984: AAS LXXVI (1984)

p. 784.
" Cfr. Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu

laicorum Apostolicam actuositatem, n. 3: AAS
LVIII (1966) p. 839.

" Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-
sia Lumen gentium, n. 31 : AAS LVII (1965) p. 37.

** Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-
corum Apostolicam actuositatem, n. 1: AAS
LVIII (1966) p. 837.

' Cone. Oec. Vat. II Decr. de activitate mis-
sionali Ecclesiae Ad gentes, n. 21: AAS LVIII
(1966) p. 972.

6 Pauli PP. VI Adhort. Ap. Evangelii nun-
tiandi, n. 70: AAS LXVIII (1976) p. 59.
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II. Neue Probleme
6. Das II. Vatikanische Konzil hat, mit

seiner erneuten Sicht der Kirche und ihrer
Heilssendung in der Welt, den Laien und ih-
rem Wirken innerhalb der christlichen Ge-

meinde und der Gesellschaft einen weiten,

neuen und herrlichen Horizont eröffnet.
Zwanzig Jahre nach dem Konzil fühlt

sich die Kirche aufgerufen, sich nach der Si-

tuation zu fragen, die sich sowohl im Inne-

ren ihrer Gemeinschaften als auch in ihrem
Verhältnis zur derart schnell und tiefrei-
chend sich wandelnden Welt ergeben hat.

Eine Kenntnis der nach und dank dem

Konzil gereiften Früchte, ein Aufgreifen der

Herausforderungen und neuen Probleme,
die die geschichtliche Entwicklung gebracht
hat und weiter bringt, eine Deutung der
noch offenen Erwartungen und Forderun-

gen sind Voraussetzung und Vorbedingung,
wenn die Kirche nicht nur der Lehre des

Konzils treu bleiben möchte, sondern auch

deren ungewöhnlichen Reichtum angesichts
der Forderung, die ihr heute von der Ge-

schichte gestellt wird, fruchtbar machen

will.
7. Der Heilige Geist schenkt «den Laien

heute mehr und mehr das Bewusstsein der

ihnen eigentümlichen Verantwortung und
ruft sie allenthalben zum Dienst für Christus
und seine Kirche auf»'. Gegenwart und

Wirkung des Geistes in den Laien zeigen sich

an den Früchten geistlicher und apostoli-
scher Vitalität, die für die nachkonziliare
Kirche ein Reichtum sind.

Das Konzil hat für das tägliche Leben der

Laien eine mehr «inkarnierte» Spiritualität
empfohlen: «Dieses geistliche Leben der

Laien muss vom Stand der Ehe und der Fa-

milie, der Ehelosigkeit oder Witwenschaft,
aus der Situation einer Krankheit, vom be-

ruflichen oder gesellschaftlichen Wirken her

ein besonderes Gepräge annehmen.»^ Es

hat ferner die apostolische Dynamik und
Pastoral der Laien erneuert, und von daher

stammt das vielfache Aufblühen neuer

Gruppen, Bewegungen und Verbände, die

eine mutige und wirksame Präsenz inner-
halb der verschiedenen Strukturen der Ge-

Seilschaft sowie in den zahlreichen Zentren,
wo die Kultur von heute gestaltet wird, si-

cherstellen möchten.
Die Vielfalt und Vitalität dieser Laien-

verbände, die zum Teil spontan und infor-
mal da sind, erfordern heute von Seiten der

Hirten eine grössere Aufgeschlossenheit
und Fähigkeit, die Gaben des Geistes zu un-
terscheiden und anzuerkennen: «(Die Prie-

ster) sollen gern auf die Laien hören, ihre
Wünsche brüderlich erwägen und ihre Er-
fahrung und Zuständigkeit in den verschie-

denen Bereichen des menschlichen Wirkens
anerkennen, damit sie gemeinsam mit ihnen
die Zeichen der Zeit verstehen können. Sie

sollen die Geister prüfen, ob sie aus Gott
sind, und die vielfältigen Charismen der

Laien, schlichte wie bedeutendere, mit
Glaubenssinn aufspüren, freudig anerken-

nen und mit Sorgfalt hegen.»® Anderseits
schafft diese Entwicklung der Laienverbän-
de zuweilen neue Probleme, wie z. B. das ih-
rer «Kirchlichkeit» (wie weit können sie, vor
allem in ihrem irdischen Wirken als echtes

Sichtbarwerden der Kirche anerkannt wer-
den?), dann das ihrer «Einbindung» und
«Zusammenarbeit» zum gemeinsamen Auf-
bau des einen Leibes, der die Kirche Christi
ist.

8. Die Lehre des Konzils hat erneut klar
und kraftvoll Gestalt und kirchliche Rolle
der Laien hervorgehoben. Von daher

kommt die Entwicklung eines lebendigeren
Bewusstseins der Zugehörigkeit zur Kirche
und der Beteiligung an ihrer Heilssendung.
«Jeder Laie ist kraft der ihm geschenkten
Gaben zugleich Zeuge und lebendiges Werk-

zeug der Sendung der Kirche selbst <nach

dem Mass der Gabe Christi) (Eph 4,7).»'®
Das Konzil sagt noch deutlicher: «Aus-

ser diesem Apostolat, das schlechthin alle

Christgläubigen angeht, können die Laien
darüber hinaus in verschiedener Weise zu

unmittelbarerer Mitarbeit mit dem Aposto-
lat der Hierarchie berufen werden, nach Art
jener Männer und Frauen, die den Apostel
Paulus in der Verkündigung des Evangeli-
ums unterstützten und sich sehr im Herrn
mühten (vgl. Phil 4,3; Rom 16,3 ff). Ausser-
dem haben sie die Befähigung dazu, von der

Hierarchie zu gewissen kirchlichen Ämtern
herangezogen zu werden, die geistlichen
Zielen dienen.»"

Gemäss diesen Hinweisen des Konzils
und in ihrer Weiterentwicklung ist in zahl-
reichen Laien die «Frage» einer Beteiligung
an der pastoralen Tätigkeit der Kirche hoch-

gekommen, und diese Beteiligung hat in ver-
schiedenen Formen Ausdruck gefunden,
wie z.B. in den sogenannten «Pastoral-
räten».

Zu bemerken ist ferner bei einigen Laien
der immer grössere und stärkere Wunsch, zu
verschiedenen «kirchlichen Dienstämtern»
zugelassen zu werden. Es sind dabei neue

Probleme entstanden, die geistliches und
pastorales Unterscheiden erfordern, das

einerseits das Wertvolle aufgreift, bekräf-
tigt und entfaltet, und anderseits Gefahren

zu erkennen und auszuschalten vermag, die

mit jüngsten Erfahrungen einer Beteiligung
von Laien an Dienstämtern der Kirche ver-
bunden waren. Tatsächlich lässt sich in be-

stimmten Situationen, wie sie in einigen
Ortskirchen gegeben sind, eine Tendenz

feststellen, die das apostolische Wirken auf
die kirchlichen Dienste beschränken möchte
und sie einzig vom Klerikalen her deutet.
Das kann die Gefahr einer Unklarheit über

das rechte Verhältnis heraufbeschwören,
das in der Kirche zwischen Klerus und Lai-
enschaft herrschen muss, und dadurch
könnte die Heilssendung der Kirche ge-
schmälert werden, die sich - besonders

durch die Laien - in der Welt der zeitlichen
und irdischen Wirklichkeiten und für sie

verwirklichen soll: «Erste und unmittelbare
Aufgabe (der Laien) ist nicht der Aufbau
und die Entwicklung der kirchlichen Ge-

meinschaft - hier liegt die besondere Aufga-
be der Hirten -, sondern sie sollen alle christ-
liehen, vom Evangelium her gegebenen

Möglichkeiten, die zwar verborgen, aber

dennoch in den Dingen der Welt schon vor-
handen sind und aktiv sich auswirken,
verwirklichen.»

9. Das II. Vatikanische Konzil hat zu-
gleich ein theologisches Verständnis des

Weltcharakters der Laien aufgezeigt und
diesen im Zusammenhang mit der wahren
und echten Berufung des Christen darge-
stellt: «Sache der Laien ist es, kraft der ih-

nen eigenen Berufung in der Verwaltung
und gottgemässen Regelung der zeitlichen
Dinge das Reich Gottes zu suchen. Sie leben

in der Welt...» "
Im Zusammenhang der ausgeprägt weit-

förmigen Berufung und Sendung der Laien
sind nun einerseits die zahlreichen positiven
und tröstlichen Früchte zu sehen, anderer-
seits einige Dinge, die kritisch zu bewerten
sind. Unter den ersteren ist das Wirken zahl-
reicher Laien für die Förderung des Men-
sehen zu nennen, für den Schutz und die

Entfaltung der Rechte aller Menschen und
die jedes einzelnen Menschen. Gerade die

Laien haben die Aufforderung des Konzils
aufgegriffen und tun es weiter: «Sie sollen

also durch ihre Zuständigkeit in den pro-
fanen Bereichen und durch ihre innerliche

von der Gnade Christi erhöhte Tätigkeit ei-

nen gültigen Beitrag leisten, dass die ge-
schaffenen Güter gemäss der Ordnung des

Schöpfers und im Lichte seines Wortes
durch menschliche Arbeit, Technik und

Kultur zum Nutzen wirklich aller Menschen

entwickelt und besser unter ihnen verteilt
werden und in menschlicher und christlicher

' Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-
corum Apostolicam actuositatem, n. 1: AAS
LVIII (1966) p. 838.

8 Ibidem, n. 4: 1. c., p. 841.

' Cone. Oec. Vat. II Decr. de Presbyterorum
ministerio et vita Presbyterorum ordinis, n. 9:

AAS LVIII (1966) p. 1006.

Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-
sia Lumen gentium, n.33: AAS LVII (1965) p. 39.

" Ibidem.
" Pauli PP. VI Adhort. Ap. Evangelii nun-

tiandi, n. 70: AAS LXVIII (1976) pp. 59-60.
" Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-

sia Lumen gentium, n. 31: AAS LVII (1965) p. 37.



277

Freiheit auf ihre Weise dem allgemeinen
Fortschritt dienen.»"

Von den problematischen Bestrebungen
verdienen zwei genannt zu werden:

- Da sind zunächst jene Laien, die zwar
in den zeitlichen und irdischen Dingen am

Werk, jedoch von der Säkularisierung der-

art ergriffen sind, dass sie das grundlegende
und unverzichtbare Massnehmen am Glau-
ben ablehnen, oder es wenigstens aufs Spiel

setzen. Und doch kann der Glaube allein je-
ne «christliche Prägung» hervorbringen und

erhalten, die das Wirken der Laien in der

Ordnung des Zeitlichen innerlich mit Leben

erfüllen muss.
Es fehlt nicht an Formen der Zusammen-

arbeit auf wirtschaftlichem, sozialem, poli-
tischem und kulturellem Gebiet, wobei
christliche Laien auf ihre /deniitdi verzieh-

ten sowie Massstäbe und Methoden über-

nehmen, die der Glaube nicht billigen kann.
In diesen und ähnlichen Fällen wird dann
Wte/i/icMeit zum SäA'tdaris/ntts, der in radi-
kalem Widerspruch steht zur echten Weltbe-

rufung christlicher Laien.

- Die zweite Tendenz könnte man
«Flucht aus der Welt» nennen. Gemeint ist
nicht jene Weltflucht, die im Verlauf der

Kirchengeschichte immer von den Mönchen
vollzogen wurde, sondern die Flucht der

Laien selber aus der Welt, jener Gläubigen
also, die in der Welt leben und in die weltli-
chen Dinge verwickelt sind, und die «von
Gott berufen, vom Geist Christi beseelt

sind, nach Art des Sauerteigs ihr Apostolat
in der Welt auszuüben»".

Die Gefahr hegt auf der Fland: ein aus-

serst wichtiges Problem, nämlich das heuti-

ge Verhältnis zwischen Kirche und Welt,
Evangelisierung und Geschichte, droht we-

gen dieser «Flucht aus der Welt» ohne ent-

sprechende Antwort zu bleiben.
In Verbindung mit diesen Tendenzen

müssen die «Versuche einer Klerikalisierung
der Laien und einer Laisierung des Klerus»
gesehen werden, auf die Johannes Paul II.
hingewiesen hat".

10. Diese und andere Dinge ergeben sich

aus der Deutung, die man der Berufung und
Sendung des Laien in Kirche und Welt gibt,
wie sie das II. Vatikanische Konzil vorgelegt
hat. Erweist sich diese Deutung als nicht ge-

nau oder gar falsch, können unvermeidli-
cherweise Berufung und Sendung der Laien
nicht wahrheitsgemäss vorgelebt werden; sie

erweisen sich vielmehr als schädlich nicht
nur für die Einzelnen oder Gruppen, son-
dern auch für die gesamte Gemeinschaft der

Kirche: auch deren Glaubwürdigkeit wird
aufs Spiel gesetzt, und noch mehr wird ihre

pastorale Durchschlagskraft beeinträchtigt.
In diesem Sinn erfordert die Lehre des

Konzils über die Beteiligung der Laien an
der Sendung der Kirche, verstanden in ihrer

Gesamtheit und Einheit zwischen Hirten
und Gläubigen, von allen ein neues Nach-
denken.

III. Bedeutung und Notwendigkeit
der Synode 1987

11. Die heutige Lage der Kirche und die

geschichtlich gegebene Situation der Gesell-

schaft erfordern nicht nur von den Laien
als solchen, sondern von der ganzen Kirche
ein erneutes Bewusstwerden der Gestalt des

Laien.
Der Papst hat dies in seiner Begegnung

mit den Mitgliedern des Rates beim General-
Sekretariat der Synode wie folgt formuliert:
«Die Notwendigkeit einer Wiederaufnahme
der Besinnung der Kirche auf die Berufung
und die Sendung der Laien im Rahmen des

Heilsplans, den Gott in Jesus Christus in der

Geschichte erfüllt, ist zwanzig Jahre nach
Abschluss des Konzils keineswegs geringer

geworden, sondern hat sich im Gegenteil
verstärkt und ist dringender geworden. Um
die Aktualität und Dringlichkeit einer weite-

ren Vertiefung der Konzilslehre über die
Laienschaft zu unterstreichen, scheinen un-
ter anderem besonders zwei Überlegungen
notwendig.

Die erste ist mehr zwischenkirchlicher
Natur: wir müssen uns nach den mannigfa-
chen und wertvollen Früchten fragen, die

das Zweite Vatikanische Konzil dadurch
hervorgebracht hat, dass es die Laien an-
spornte, ein lebendigeres Bewusstsein ihrer
wesenhaften Eingliederung in die Kirche
und einer verantwortlichen Teilhabe an de-

ren Heilssendung zu entwickeln. Das wird
uns erlauben, uns wirksamer dafür einzu-

setzen, dass diese Früchte nicht nur für eine

Elite bestimmt sind, sondern auch für jeden
einzelnen der grossen Massen der Laien
selbst.

Die zweite Überlegung steht in besonde-

rem Zusammenhang mit dem weltlichen
Stand und der weltlichen Aufgabe der Lai-
en. Die Welt, der vorzugsweise die christli-
che Verantwortung der Laien gilt, befindet
sich in rascher Entwicklung und weist heute
mehr denn je eine Fülle neuer, komplexer,
bisweilen sogar dramatischer Fragen und
Probleme auf. Muss man nicht zum wieder-

holten Male auf die anhaltende Gefahr einer
wissenschaflichen und technischen Ent-
wicklung hinweisen, die nicht genügend in
jener vollmenschlichen Inspiration verwur-
zeit ist, zu der ganz wesentlich auch die ethi-
sehe und die religiöse Dimension gehören?

Gerade diese Welt, diese Kultur erwar-
ten, verlangen das kompetente, hochherzi-

ge, entschiedene und christlich inspirierte
Eingreifen der Laien, die sich nur unter die-

ser Bedingung als treu zu der ihnen von
Christus übertragenen Aufgabe werden füh-
len können, nämlich Salz der Erde und Sau-

erteig der Welt zu sein. Ihnen obliegt es, bei

der heutigen Weltlage das unerlässliche

Bündnis zwischen Wissenschaft und Weis-

heit, zwischen Technik und Ethik, zwischen

Geschichte und Glauben zu fördern, damit
sich der Plan Gottes fortschreitend verwirk-
liehen kann und mit ihm das wahre Wohl des

Menschen.» "
Wollen wir einige besondere Bereiche

namhaft machen, die eine christliche Prä-

gung von Seiten der Laien brauchen, können
wir erwähnen : die Welt der Arbeit die der
Schule und Familie", die der Politik, der

Wirtschaft, der Kultur und der Massenme-
dien. Ganz besondere Aufmerksamkeit ver-
dient die Welt der Jugendlichen. Ja, wir
können sagen, dass wo immer der Mensch
lebt und arbeitet, ein möglicher Bereich vor-
hegt, der oft unbewusst auf das Reich Gottes

wartet, das ihm durch an Christus glauben-
de Laien nahegebracht werden müsste.

12. Die kommende Bischofssynode ist

providentiell und eine entsprechende Vorbe-
reitung vorausgesetzt berufen, vor allem ein

geistlicher und nicht nur ein materieller Ort
der Begegnung und des Dialogs zu werden:

- zur Klärung und tieferen Sicht der Ge-

sta/t des Laien sowie seiner Berufung und
Sendung;

- um in Gemeinschaft mit der ganzen
Kirche zu antworten auf die pastoralen Pro-
bieme, die heute mit dem Wirken der Laien
in der Gemeinschaft der Kirche und in der

bürgerlichen Gesellschaft verbunden sind;

- um in allen Laien die geistliche und
apostolische Spiritualität im Dienst an der

Kirche in der heutigen geschichtlichen Stun-
de zu fördern und anzuregen.

Fragen für den 1. Hauptteil
1. /st efe Lefee fites //. Katiferniscfen

Wonzi/s öder J?o//e nndHit/gafe der Laien in

/Grefe und Ute/t in den OrtsArircfen ange-

nomwen, verstanden and ausgewertet wor-
den, îwm«/ von den Laien seifer? JJte/cfe

AronArreten/nitiativensind ergri/jten worden,

ittn dieses Zieizw erreichen?

'4 Ibidem, n. 36:1. c., pp. 41-42.
" Cone. Oec. Vat. Il Deer, de apostolatu lai-

corum Apostolicam actuositatem, n. 2: AAS
LVIII (1966), p. 839.

" Ioannis Pauli PP. II Allocutio ad Episco-
pos helvetios, die 15 lunii 1984: Insegnamenti di
Giovanni Paolo II, VII, 1 (1984) p. 1784.

" Ioannis Pauli PP. II Allocutio ad Sodales
Consilii Secretariae generalis Synodi Episcopo-
rum, die 19 Maii 1984: AAS LXXVI (1984)
p.785.

Cfr. Ioannis Pauli PP. II Litt. Enc. Labo-
rem exercens: AAS LXXIII (1981) pp. 577-647.

" Cfr. Ioannis Pauli PP. II Adhort. Ap. Fa-
miliaris consortio: AAS LXXIV (1982) pp.
81-191.



278

2. IFeZcZzessz'/zzZzwa/zzzg ,/aZz/e zzacZz Pe/zz

Ko/zzzV z'zz //ire« Pz/zzePtzzr/zezz z/ze posz'Zz'vezz

F/zïc/zZecfes'.KozzzzY.s, zzzzp we/c/ze zzezzezz Pro-
Zz/ezzze /zadezz sz'c/z ez-ge/zezz, Pz'e/zzr z/zre Sera-

/zzzzg wzzp SezzPzzzzg vorz Pezz Laz'ezz ozz/gegrz/-

/ezz vvezvYezz müsse/z?

3. U7e wez'Z z's/ z'zz dzesezz /a/zz-ezz azz/gz-zzzzp

ez'zzes vo/ferezz Fez-Vazzz/zzz'sse.? z/es //ez/s/?/a-

zzas GoPes, c?erz/z'egazzzeKz>c/ze a/s «zzzzz'ver-

safes//ez&saLz-azzz ezz t» wzV/, zfersPewzzssfsez'zz

von zfez-TVofwezzz/zgLezY zzzzz/ Dzzez-sefe/z'c/zLez?

zfez- /zas/oz-afezz Sezzz/zzzzg zfez- Lafezz gewac/z-

sezz, ozfez- /ässt zzzazz szc/z Woss von zzz/a//z'gezz

Gz-zzzzzfezz, wz'e z. P. zfezzz Pzv'estez-zzzazzge/, fez-

Zen?

4. JFzzz-zfe zZz'e Hzz/Tasszzzzg zfes KozzzzVs

zVZzer zZz'e GesZaZZ zfes Lafezz z'zz 7/zren Gezzzez'zz-

Zweiter Teil
In der Kirche für die Welt:
Berufung und Sendung
der Laien
I. Die Kirche als universales
Sakrament des Heiles
13. Die Geschichte der Menschen aller

Zeiten und Orte offenbart ihre volle «Wahr-
heit» nur im Licht des Glaubens: Die Welt
und der Mensch in ihr sind Adressaten des

ewigen Planes Gottes, der aus Liebe er-
schafft und rettet.

Im Dekret AzZ gezztes des II. Vatikani-
sehen Konzils lesen wir: «Dieser Plan ent-
springt der <quellhaften Liebe>, dem Lie-
beswollen Gottes, des Vaters. Er, der ur-
sprungslose Ursprung, aus dem der Sohn ge-

zeugt wird und der Heilige Geist durch den

Sohn hervorgeht, hat uns in seiner Übergros-
sen Barmherzigkeit und Güte aus freien
Stücken geschaffen und überdies gnaden-
weise gerufen, Gemeinschaft zu haben mit
ihm in Leben und Herrlichkeit. Er hat die

göttliche Güte freigebig ausgegossen und
giesst sie immerfort aus, so dass er, der

Schöpfer von allem, endlich olles in allem>

(1 Kor 15,28) sein wird, indem er zugleich
seine Herrlichkeit und unsere Seligkeit be-

wirkt. Es hat aber Gott gefallen, die Men-
sehen nicht bloss als einzelne, ohne jede ge-

genseitige Verbindung, zur Teilhabe an sei-

nem Leben zu rufen, sondern sie zu einem

Volk zu bilden, in dem seine Kinder, die ver-
streut waren, in eins versammelt werden

sollen. »22

14. Der göttliche Plan, der in Jesus Chri-
stus, seinem Tod und seiner Auferstehung
seinen Mittelpunkt hat, umfasst auch seinen

«Leib», die Kirche, als lebendiges Zeichen

und wirksames Werkzeug der Liebe Gottes

für den Menschen und die Welt.
Die Kirche ist das universale Sakrament

des Heiles^, sie ist das Volk Gottes, das die

zfezz gefee« ge/fezzzf gewac/zZ, ozfez- wzzz-zfe/z z'zz

zfezz /a/zrezz zzacZz zfez?? Kozzzz'/ szzfosfazzffe/fe

Hzzzfez-zzzzgezz voz-gezzozzzzzzezz?

5. Dafszc/zzfes Pewwsstsez'zz, zfesszffeLaz-

ezz zzzz- Ä7zr/ze ge/zöz-ezz zzzzrZ an Z/zre/- DezVssezz-

zZzz/zg ZezZZzaZzezz, zzzz/ z'zz zfezz Gz-zz/z/zezz, Pewe-

gzzzzgezz zzzzz/ Pe/ZzäzzzZezz zZe/ Laie« ezzZ/aZZeZ,

ozZe/ ZzaZ es azze/z sämZZz'cZze Paz'ezz e//assZ; zsZ

vonz PewzzssZsez'zz einer PZz'Ze zzz s/zrecZzen,

ozZer von ez'nezn wz'rMcZz voZfcsZzzznZz'c/z ge-
wordenen KersZänzZnz's?

6. PZaZ das PewzzssZsez'n; «£s ZzesZe/zZ in
zZer Aiirc/ze eine Fersc/ziezZenZzeiZ zZes Dien-
sies, aizer eine PinZzeiZ der SenrZzzng», PZir-

Zen anzZ gZäaZzigen Laien ge/zoi/en, y'ene /a-
zniiienZza/Zen Pezie/zangen azz/zzzizaaen, von
zZenen zZasKonzii wiezZer/zoZZs/zricZzZ?-'

Gabe des Heiles annimmt, und zugleich das

Volk Gottes, das die Gabe des Heiles den

Menschen einer jeden Zeit anbietet, verkün-
digt und mitteilt. Sie ist zugleich gerettete
und rettende Gemeinschaft.

Sie ist «Wort der Gnade», das unablässig
in der Geschichte wiederklingt und die Ge-

meinschaft der Gläubigen auferbaut:
«Gott, der einst gesprochen hat, ist ohne
Unterlass im Gespräch mit der Braut seines

geliebten Sohnes, und der Heilige Geist,
durch den die lebendige Stimme des Evange-
liums in der Kirche und durch sie in der Welt
widerhallt, führt die Gläubigen in alle

Wahrheit ein und lässt das Wort Christi in
Überfülle unter ihnen wohnen (vgl. Kol
3,16).»-'*

II. Volk Gottes, Volk der Getauften
15. Durch die hl. Taufe und die anderen

Sakramente werden die Menschen lebens-

mässig ins Ostergeheimnis Jesu Christi, des

Gekreuzigten und Auferstandenen einge-

fügt und zu Gliedern des Volkes Gottes, das

die Kirche ist, erhoben: «Gottes Sohn hat in
der mit sich geeinten menschlichen Natur
durch seinen Tod und seine Auferstehung
den Tod besiegt und so den Menschen erlöst
und ihn umgestaltet zu einem neuen Ge-

schöpf (vgl. Gal 6,15; 2 Kor 5,17). Indem er

nämlich seinen Geist mitteilte, hat er seine

Brüder, die er aus allen Völkern zusammen-

rief, in geheimnisvoller Weise gleichsam zu

seinem Leib gemacht.
In jenem Leibe strömt Christi Leben auf

die Gläubigen über, die durch die Sakra-

mente auf geheimnisvolle und doch wirkli-
che Weise mit Christus, der gelitten hat und

verherrlicht ist, vereint werden. Durch die

Taufe werden wir ja Christus gleichgestal-

tet: <Denn in einem Geiste sind wir alle ge-

tauft in einen Leib hinein) (1 Kor 12,13).

Durch diesen heiligen Ritus wird die Verei-

nigung mit Tod und Auferstehung Christi

dargestellt und bewirkt: <Wir sind nämlich
mit ihm durch die Taufe hineinbegraben in
den Tod> ; wenn wir aber (eingepflanzt wor-
den sind dem Gleichbild seines Todes, so

werden wir es zugleich auch dem seiner Auf-
erstehung sein> (Rom 6,4-5). Beim Brechen
des eucharistischen Brotes erhalten wir
wirklich Anteil am Leib des Herrn und wer-
den zur Gemeinschaft mit ihm und unterein-
ander erhoben. <Denn ein Brot, ein Leib
sind wir, die Vielen, alle, die an dem einen
Brote teilhaben) (1 Kor 10,17). So werden
wir alle zu Gliedern jenes Leibes (vgl. 1 Kor
12,27), <die Einzelnen aber untereinander
Glieder) (Rom 12,5).»^

16. Das GeZazz/Zsez>z ist allen Gliedern des

Volkes Gottes gemeinsam und bildet zZz'e

JFwz-zeZ Per cZzràzZz'c/zezz Pez-zz/zzzzg zzzzrZ JFZz/-

zZe aller und jedes einzelnen: «Eines ist also

das auserwählte Volk Gottes: (Ein Herr, ein

Glaube, eine Taufe> (Eph 4,5); gemeinsam
die Würde der Glieder aus ihrer Wiederge-
burt in Christus, gemeinsam die Gnade der

Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur
Vollkommenheit, eines das Heil, eine die

Hoffnung und ungeteilt die Liebe. Es ist also
in Christus und in der Kirche keine Un-
gleichheit aufgrund von Rasse und Volkszu-
gehörigkeit, sozialer Stellung oder Ge-

schlecht; denn (es gilt nicht mehr Jude und

Grieche, nicht Sklave und Freier, nicht
Mann und Frau; denn alle seid ihr einer in
Christus Jesus) (Gal 3,28; vgl. Kol 3,11).»^

17. Wie es die gemeinsame christliche Be-

rufung und Würde begründet, so steht das

Getauftsein auch am Ursprung der gezzzez'zz-

sa/zzen SezzrZzzzzg, die allen Getauften und je-
dem einzelnen in Kirche und Welt anver-
traut ist: die Einfügung in den einen Leib Je-

su Christi bildet das Fundament, das allen
Getauften und jedem einzelnen die Beteiii-

gung an der Heilssendung der Kirche in der

Geschichte möglich macht und sie von ihnen
als Verantwortung fordert: «Wie sich im

Gefüge eines lebendigen Leibes ein Glied
nicht nur passiv verhält, sondern zugleich

-0 Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-

corum Apostolicam actuositatem, n. 2: AAS
LVIII (1966) p. 838.

-' Cfr. Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de

Ecclesia Lumen gentium, n. 37: AAS LVII (1965)
pp.42-43.

-- Cone. Oec. Vat. II Decr. de activitate mis-
sionali Ecclesiae Ad gentes, n. 2: AAS LVIII
(1966) p. 948.

23 Cfr. Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de

Ecclesia Lumen gentium, n. 48: AAS LVII (1965)

pp.53-54.
23 Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Divina

Revelatione Dei verbum, n. 8: AAS LVIII (1966)

p. 821.
25 Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-

sia Lumen gentium, n. 7: AAS LVII (1965)

pp.9-10.
26 Ibidem, n. 32: 1. c., p. 38.
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mit dem Leben des Leibes an seinem Tun

teilnimmt, so bewirkt auch im Leib Christi,
der die Kirche ist, der ganze Leib (gemäss

der jedem einzelnen Glied zugemessenen
Wirkkraft das Wachstum des Leibes> (Eph
4,16). Ja so stark ist in diesem Leib die Ver-

bindung und der Zusammenhalt der Glieder

(vgl. Eph 4,16), dass man von einem Glied,
das nicht nach seinem Mass zum Wachstum
des Leibes beiträgt, sagen muss, es nütze we-
der der Kirche noch sich selber.»"

Im besonderen gilt: «Pflicht und Recht

zum Apostolat haben c//e Loten kraft ihrer
Vereinigung mit Christus, dem Haupt.
Denn durch die Taufe dem mystischen Leib
Christi eingegliedert und durch die Firmung
mit der Kraft des Heiligen Geistes gestärkt,
werden sie vom Herrn selbst mit dem Apo-
stolat betraut. Sie werden zu einer königli-
chen Priesterschaft und zu einem heiligen
Volk (vgl. 1 Petr 2,4-10) geweiht, damit sie

durch alle ihre Werke geistliche Opfergaben
darbringen und überall auf Erden Zeugnis
für Christus ablegen. Durch die Sakramen-

te, vor allem die heilige Eucharistie, wird je-
ne Liebe mitgeteilt und genährt, die sozusa-

gen die Seele des gesamten Apostolates
ist... Zum Vollzug dieses Apostolates
schenkt der Heilige Geist, der ja durch den

Dienst des Amtes und durch die Sakramente

die Heiligung des Volkes Gottes wirkt, den

Gläubigen auch noch besondere Gaben (vgl.
1 Kor 12,7); <einem jeden teilt er sie zu, wie

er will> (1 Kor 12,11), damit <alle, wie ein je-
der die Gnadengabe empfangen hat, mit die-

ser einander helfen> und so auch selbst <wie

gute Verwalter der mannigfachen Gnade
Gottes> seien (1 Petr 4,10), zum Aufbau des

ganzen Leibes in der Liebe (vgl. Eph
4,1).»28

III. Allgemeines Priestertum
und Dienstpriestertum
18. Als Volk, das die Gabe des Heiles

Gottes in Jesus Christus annimmt und ver-
kündigt, ist die Kirche ein königliches Volk.

Die Offenbarung des Neuen Testamen-
tes.stellt das Priestertum des Volkes Gottes
als ge/rze/«.Mrwes Pr/estertom dar, bevor es

als Dienst für andere beschrieben wird; also

als eine Situation oder ein Ergebnis der Er-
wählung, Weihe und Gnade, wie sie dem

ganzen Volk der Getauften eigen ist.
Das II. Vatikanische Konzil legt eine

Synthese der biblischen Lehre vor und
schreibt: «Christus der Herr, als Hoherprie-
ster aus den Menschen genommen (vgl.
Hebr 5,1 -5), hat das neue Volk <zum König-
reich und zu Priestern für Gott und seinen

Vater gemacht) (Offb 1,6; vgl. 5,9-10).
Durch die Wiedergeburt und die Salbung
mit dem Heiligen Geist werden die Getauf-
ten zu einem geistigen Bau und einem heili-
gen Priestertum geweiht, damit sie in allen

Werken eines christlichen Menschen geistige

Opfer darbringen und die Machttaten des-

sen verkünden, der sie aus der Finsternis in
sein wunderbares Licht berufen hat (vgl. 1

Petr 2,4-10). So sollen alle Jünger Christi
ausharren im Gebet und gemeinsam Gott lo-
ben (vgl. Apg 2,42-47) und sich als lebendi-

ge, heilige, Gott wohlgefällige Opfergabe

darbringen (vgl. Rom 12,1); überall auf Er-
den sollen sie für Christus Zeugnis geben

und allen, die es fordern, Rechenschaft ab-

legen von der Hoffnung auf das ewige Le-

ben, die in ihnen ist (vgl. 1 Petr 3,15).»2®

Das Darbringen geistiger Opfergaben im
gemeinsamen Bekenntnis des Glaubens und
in den Werken, in denen der Glaube durch
die Liebe tätig wird^ unter Anregung des

Heiligen Geistes, darf freilich nicht von der

Sendung getrennt werden: das priesterliche
Volk ist zugleich ein missionarisches

Volk". Die Taufe gestaltet den Gläubigen

ja Jesus Christus gleich, der nicht kam, um
bedient zu werden, sondern um zu dienen",
und daher macht er auch den Getauften zum
Diener.

19. Innerhalb des priesterlichen Volkes
und zu seinem Dienst hat der Herr Jesus

Christus das Die/isf/v/es/er/t/Tn eingerich-

tet, d.h. eine besondere Teilhabe an seinem

Priestertum, die den Getauften vom Sakra-

ment der Priesterweihe mitgeteilt wird. Sie

ist auf das allgemeine Priestertum hingeord-
net, auch wenn sie sich von diesem dem We-

sen, und nicht nur dem Grade nach unter-
scheidet".

«Damit die Gläubigen zu einem Leib, in
dem <nicht alle Glieder denselben Dienst
verrichten) (Rom 12,4), zusammenwach-

sen, hat der gleiche Herr einige von ihnen

zu amtlichen Dienern eingesetzt. Sie sollten
in der Gemeinde der Gläubigen heilige Wei-
hevollmacht besitzen zur Darbringung des

Opfers und zur Nachlassung der Sünden,
und das priesterliche Amt öffentlich vor den

Menschen in Christi Namen verwalten...
Da das Amt der Priester dem Bischofs-

stand verbunden ist, nimmt es an der Voll-
macht teil, mit der Christus selbst seinen

Leib auferbaut, heiligt und leitet. Darum
setzt das Priestertum der Amtspriester zwar
die christlichen Grundsakramente voraus,
wird aber durch ein eigenes Sakrament über-

tragen. Dieses zeichnet die Priester durch
die Salbung des Heiligen Geistes mit einem

besonderen Prägemal und macht sie auf die-

se Weise dem Priester Christus gleichför-
mig, so dass sie in der Person des Hauptes
Christus handeln können.»"

IV. Die Verantwortung jedes Christen
innerhalb der Gemeinschaft der Kirche
20. Durch die Taufe und die übrigen Sa-

kramente und Gaben ins priesterliche und
missionarische Volk eingegliedert, ist jeder

Christ zur aktiven und verantwortlichen Be-

teiligung an der einen Heilssendung der Kir-
che aufgerufen und damit zum konkreten
Vorleben des christlichen Dienstes, gemäss

der Verschiedenheit der C7iar/smen und der

Besonderheit der Sendung, die der Heilige
Geist einem jeden zuteilt: «Der Heilige Geist

heiligt ausserdem nicht nur das Gottesvolk
durch die Sakramente und die Dienstleistun-

gen, er führt es nicht nur und bereichert es

mit Tugenden, sondern (teilt den Einzel-

nen, wie er will) (1 Kor 12,11), seine Gaben

aus und verteilt unter den Gläubigen jegli-
chen Standes auch besondere Gnaden.

Durch diese macht er sie geeignet und bereit,
für die Erneuerung und den vollen Aufbau
der Kirche verschiedene Werke und Dienste

zu übernehmen gemäss dem Wort: (Jedem

wird der Erweis des Geistes zum Nutzen

gegeben) (1 Kor 12,7).»"
«Es besteht in der Kirche ez«e Ker.se/iie-

efen/iez'/ t/es Dienstes, aöer eine £7>z/zeii t/er
Sen(/ung.»2® Dies ist die wiederholte und
klare Lehre des Apostels Paulus, der in sei-

nen pastoralen Weisungen für die christli-
chen Gemeinden einlädt, sowohl die Ver-
schiedenheit und Vielfalt der Gaben, als

auch ihre gegenseitige Zuordnung und Zu-
sammenarbeit zu schätzen, um den einen

Leib des Herrn aufzubauen22.

21. Die Verantwortung eines jeden Chri-
sten kann nur in innigster «nt/ /eôent/iger
Geme/nsc/zo// mit t/er ganzen Kirc/ie wahr-

genommen werden, die den wunderbaren
Reichtum der Verschiedenheit besitzt und

zur Einheit berufen ist: «Wie wir an dem ei-

nen Leib viele Glieder haben, aber nicht alle
Glieder denselben Dienst leisten, so sind

wir, die vielen, ein Leib in Christus, als ein-

zelne aber sind wir Glieder, die zueinander

gehören» (Rom 12,4-5).
Notwendig wird damit in Treue zur Na-

tur der Kirche Christi eine ständige und
wachsende Gemeinschaft unter allen Glie-

" Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-
coruni Apostolicam actuositatem, n. 2: AAS
LVIII (1966) p. 838.

-8 Ibidem, n. 3:1. c., p. 839.
29 Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-

sia Lumen gentium, n. 10: AASLVII (1965) p. 14.
2" Cfr. Gal 5,6.
31 Cfr. 1 Pe 2,4-10.
32 Cfr. Mc 10,45.
33 Cfr. Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de

Ecclesia Lumen gentium, n. 10: AAS LVII (1965)
pp.14-15.

39 Cone. Oec. Vat. II Decr. de Presbyterorum
ministerio et vita Presbyterorum ordinis, n. 2:

AAS LVIII (1966) p. 992.
35 Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-

sia Lumen gentium, n. 12: AAS LVII(1965)p. 16.
3® Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-

corum Apostolicam actuositatem, n. 2: AAS
LVIII (1966) p. 838.

32 Cfr. 1 Cor 12.
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dem des Volkes Gottes, zwwc/te« efer? G/ä«-

ö/ge« tmc/ «fe« /fr/ten, wie das II. Vatikani-
sehe Konzil wiederholt betont hat: «Wenn
auch einige nach Gottes Willen als Lehrer,
Ausspender der Geheimnisse und Hirten für
die anderen bestellt sind, so walte doch unter
allen eine wahre Gleichheit in der allen Glau-
bigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit
zum Aufbau des Leibes Christi. Der Unter-
schied, den der Herr zwischen den geweih-
ten Amtsträgern und dem übrigen Gottes-
volk gesetzt hat, schliesst eine Verbunden-
heit ein, da ja die Hirten und die anderen

Gläubigen in enger Beziehung miteinander
verbunden sind. Die Hirten der Kirche sol-
len nach dem Beispiel des Herrn einander
und den übrigen Gläubigen dienen, diese

aber sollen voll Eifer mit den Hirten und
Lehrern eng zusammenarbeiten. So geben
alle in der Verschiedenheit Zeugnis von der

wunderbaren Einheit im Leibe Christi: denn

gerade die Vielfalt der Gnadengaben,
Dienstleistungen und Tätigkeiten vereint die
Kinder Gottes, weil <dies alles der eine und
gleiche Geist wirkt) (1 Kor 12,11).»'®

V. Die Berufung der gläubigen
Laien in der Welt
22. Nach dem II. Vatikanischen Konzil

ist ehe der La/e« in der À7rc//e un-
trennbar ge/te««ze/c/z/2ef durch ihr Gefött/f-
se/n und durch ihren IKetotand.

Als Getaufte sind die Laien voll und ganz
in Christus und die Kirche eingefügte Gläu-
bige: «Unter der Bezeichnung Laien sind
hier alle Christusgläubigen verstanden, mit
Ausnahme der Glieder des Weihestandes
und des in der Kirche anerkannten Ordens-
Standes, das heisst die Christgläubigen, die,
durch die Taufe Christus einverleibt, zum
Volk Gottes gemacht und des priesterlichen,
prophetischen und königlichen Amtes Chri-
sti auf ihre Weise teilhaftig, zu ihrem Teil die

Sendung des ganzen christlichen Volkes in
der Kirche und in der Welt ausüben.»"

Anderseits stellt das Konzil die Einfü-
gung der Laien in die zeitlichen und irdi-
sehen Wirklichkeiten bzw. ihre «Welthaf-
tigkeit» nicht nur als soziologische Tatsache

dar, sondern auch und besonders als theolo-
gische und kirchliche Gegebenheit bzw. als

die eigentümliche Weise, in der die christli-
che Berufung zu leben ist: «Den Laien ist der

Weltcharakter in besonderer Weise eigen...
Sache der Laien ist es, kraft der ihnen eige-

nen Berufung in der Verwaltung und gottge-
mässen Regelung der zeitlichen Dinge das

Reich Gottes zu suchen. Sie leben in der

Welt, das heisst in all den einzelnen irdi-
sehen Aufgaben und Werken und den nor-
malen Verhältnissen des Familien- und Ge-

sellschaftslebens, aus denen ihre Existenz

gleichsam zusammengewoben ist. Dort sind

sie von Gott gerufen, ihre eigentümliche
Aufgabe, vom Geist des Evangeliums gelei-

tet, auszuüben und so wie ein Sauerteig zur
Heiligung der Welt gewissermassen von in-
nen her beizutragen und vor allem durch das

Zeugnis ihres Lebens, im Glanz von Glaube,

Hoffnung und Liebe Christus den anderen

kund zu machen.»'"'
Die Laien besitzen eine ewz/'ge trnd twge-

insofern sie gleichzeitig Glie-
der der Kirche und Glieder der Gesellschaft
sind.

23. Von ihrer typischen Stellung in der

Kirche leiten die Laien folgerichtig ihre Be-

teiligung an der Heilssendung der Kirche
her: als Getaufte und daher Glieder Christi
und der Kirche können und müssen die Lai-
en ihrer apostolischen Verantwortung nicht

nur innerhalb der zeitlichen und irdischen
Wirklichkeiten nachleben, sondern auch in-
nerhalb der eigentlich kirchlichen Gegeben-

heiten; kraft ihres besonderen Weltcharak-
ters sind sie als Christen nicht nur im kirchli-
chen Bereich befähigt und einsatzbereit,
sondern auch und vor allem im Bereich der

Welt sowie ihrer Strukturen und Verhältnis-
se.

Das II. Vatikanische Konzil sagt: «Das

Erlösungswerk Christi zielt an sich auf das

Heil der Menschen, es umfasst aber auch
den Aufbau der gesamten zeitlichen Ord-

nung. Darum besteht die Sendung der Kir-
che nicht nur darin, die Botschaft und Gna-
de Christi den Menschen nahezubringen,
sondern auch darin, die zeitliche Ordnung
mit dem Geist des Evangeliums zu durch-

dringen und zu vervollkommnen.
Die Laien, die diese Sendung der Kirche

vollziehen, üben also ihr Apostolat in der

Kirche wie in der Welt, in der geistlichen wie

in der weltlichen Ordnung aus. Beide Ord-

nungen, die man gewiss unterscheiden

muss, sind in dem einzigen Plan Gottes so

verbunden, dass Gott selbst in Christus die

ganze Welt als neue Schöpfung wieder auf-
nehmen will, im Keim hier auf Erden, voll-
endet am Ende der Tage.

In beiden Ordnungen muss sich der Laie,
der zugleich Christ und Bürger dieser Welt
ist, unablässig von dem einen christlichen
Gewissen leiten lassen.»*"

24. Innerhalb der Heilssendung, die die

Kirche gegenüber den zeitlichen und irdi-
sehen Wirklichkeiten hat - eine Sendung,
die die gesamte Kirche und daher auch die

Hirten betrifft*" -, besitzen die Laien kraft
ihres eigentümlichen Weltcharakters einen

ursprünglichen und unersetzlichen Platz:
«Die Laien müssen den Aufbau der zeitli-
chen Ordnung als die gerade ihnen zukom-
mende Aufgabe auf sich nehmen und dabei,
vom Licht des Evangeliums und vom Geist

der Kirche geleitet sowie von christlicher
Liebe gedrängt, unmittelbar und entschie-

den handeln. Sie sollen aus ihrer spezifi-
sehen Sachkenntnis heraus und in eigener

Verantwortung als Bürger mit ihren Mitbür-
gern zusammenarbeiten und überall und in
allem die Gerechtigkeit des Reiches Gottes
suchen.»*"

Paul VI. sagt in seinem Apostolischen
Schreiben EVa/tge/« nant/ane// von den Lai-
en: «Das eigentliche Feld ihrer evangelisie-
renden Tätigkeit ist die weite und schwierige
Welt der Politik, des Sozialen und der Wirt-
schaft, aber auch der Kultur, der Wissen-
Schäften und Künste, des internationalen
Lebens und der Massenmedien, ebenso ge-
wisse Wirklichkeiten, die der Evangelisie-

rung offenstehen, wie Liebe, Familie,
Kinder- und Jugenderziehung, Berufsar-
beit, Leiden usw. Je mehr vom Evangelium
geprägte Laien da sind, die sich für diese

Wirklichkeiten verantwortlich wissen und

überzeugend in ihnen sich betätigen, sie mit
Fachkenntnis voranbringen und sich be-

wusst bleiben, dass sie ihre gesamte christli-
che Substanz, die oft verschüttet und er-
stickt erscheint, einsetzen müssen, um so

mehr werden diese Wirklichkeiten, ohne et-

was von ihrer menschlichen Tragweite zu
verlieren oder zu opfern, geradezu eine oft
verkannte transzendente Dimension offen-
baren, in den Dienst der Erbauung des Rei-
ches Gottes treten und damit in den Dienst
des Heiles in Jesus Christus.»"'''

Die Präsenz christlicher Laien in der

Welt muss mutig und prophetisch sein und
kann verschiedene Formen des Zeugnisses

annehmen, immer begleitet freilich von der

Unterscheidung im Sinn des Evangeliums
und manchmal kritisch. Wie der hl. Johan-

nes und der hl. Paulus feststellen, stellt die

Welt eine Wirklichkeit dar, in der gleichzei-
tig Gutes und Böses gegeben ist, was Unter-
Scheidung und freie Wahl notwendig macht.

VI. Die den Laien anvertrauten Dienste
25. «Jesus der Herr, <den der Vater ge-

heiligt und in die Welt gesandt hat) (Joh

3® Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-
sia Lumen gentium, n. 32: AAS LVII (1965) p. 38;

cfr. ibidem, n. 37:1. c., pp. 42-43; cfr. Conc. Oec.

Vat. II Decr. de apostolatu laicorum Apostolicam
actuositatem, nn. 6 et 25: AAS LVIII (1966)

pp. 842-843 et 857-858.
"Cone. Oec. Vat. II. Const. Dogm. de Ec-

clesia Lumen gentium, n. 31: AAS LVII (1965)

P- 37.
4" Ibidem: 1. c., pp. 37-38.

Conc. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-
corum Apostolicam actuositatem, n. 5: AAS
LVIII (1966) p. 842.

42 Cfr. ibidem n. 7:1. c., pp. 843-844.
43 Ibidem: 1. c., p. 844.
44 Pauli PP. VI Adhort. Ap. Evangelii nun-

tiandi, n. 70: AAS LXVIII (1976) p. 60.
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10,36), gibt seinem ganzen mystischen Leib
Anteil an der Geistsalbung, mit der er ge-
salbt worden ist. In ihm werden nämlich alle

Gläubigen zu einer heiligen und königlichen
Priesterschaft, bringen geistige Opfer durch
Jesus Christus Gott dar und verkünden die

Machttaten dessen, der sie aus der Finsternis
in sein wunderbares Licht berufen hat. Es

gibt darum kein Glied, das nicht Anteil an
der Sendung des ganzen Leibes hätte; jedes

muss vielmehr Jesus in seinem Herzen hei-

lighalten und durch den Geist der Verkündi-

gung Zeugnis von Jesus ablegen.»"'-

Im Volk Gottes und für es muss daher die

Verantwortung aller und jedes einzelnen an-
erkannt und gefördert werden, also auch die

der gläubigen Laien.
Doch während alle Berufungen in der

Kirche anerkannt und gefördert werden

müssen, erfordern doch nicht alle auch eine
/'/z.s7/7zz//orze//e zzz?z//zc/ze Anerkennung und

Förderung von Seiten der Hierarchie.
Wie anderseits die Geschichte bezeugt,

hat die Kirche immer verschiedene Formen
des Dienstes unter den Laien anerkannt und
organisiert. Das II. Vatikanische Konzil be-

tont ebenfalls, wenn auch in allgemeiner
Form, im Zusammenhang mit der Beteiii-

gung der Laien an der Heilssendung der Kir-
che: «Die Laien können darüber hinaus in
verschiedener Weise zu unmittelbarerer
Mitarbeit mit dem Apostolat der Hierarchie

^
berufen werden.»«

Paul VI. aber führt in dem Schreiben
£Wzzge/z'z zzzzzz/zczzzzb nach Betonung der

Wichtigkeit einer aktiven Präsenz der Laien
ii. den zeitlichen Wirklichkeiten aus: «Den-

V.
noch darf ritan nicht die andere Dimension
vernachlässigen öde;" vergessen: die Laien
können sich auch berufen fühlen oder beru-
fen werden zur Mitarbeit'mit ihren Hirten
im Dienst der kirchlichen Gemeinschaft, für
ihr Wachstum und ihr volles Leben. Sie kön-
nen dabei sehr verschiedene Djenstaufgaben
übernehmen, je nach der Gnade und den

Charismen, die der Herr ihnen jeweils
schenkt... Neben den Diensten, die eine

Weihe erfordern, durch die einige zu Hirten
bestellt werden und sich in besonderer Weise
dem Dienst an der Gemeinschaft weihen, er-
kennt die Kirche sicher auch die nicht an eine
Weihe gebundenen Dienste an; diese müssen
freilich einen besonderen Dienst der Kirche
gewährleisten.»""

26. Um sowohl die Berechtigung als auch

die konkrete Gestalt der den Laien, anver-
trauten Dienste genauer zu umschreiben,
forderte Paul VI. zu einer neuen Prüfung
der Kirchengeschiçhte auf, zugleich zur
Aufmerksamkeit auf die heutigen Bedürf-'
nisse: «Ein Blick auf die Ursprünge der Kir-
che macht vieies klar und erlaubt, eine alte

Erfahrung bei den Dienstämtern aufzugrei-

fen. Diese Erfahrung ist um so gewichtiger,
weil sie der Kirche Festigung, Wachstum
und Ausbreitung sicherte. Dieses Hinschau-

en auf die Quellen muss freilich durch eine
andere Sicht ergänzt werden: es braucht
auch den Blick auf die heutigen Nöte der
Menschheit und der Kirche. Aus diesen

Quellen schöpfen, die immer Anregung ver-
mittein, nichts von diesen Werten opfern
und es verstehen, sich den heutigen Bedürf-
nissen und Nöten anzupassen, diese Grund-
sätze lassen mit Weisheit jene Dienste auf-
spüren und ins Licht treten, die die Kirche
braucht und die zugleich von zahlreichen ih-
rer Mitglieder gern aufgenommen werden,
damit die kirchliche Gemeinschaft mög-
liehst grosse Lebendigkeit gewinnt.»"**

Die Erfahrung, die in den letzten Jahren
einige Ortskirchen gemacht haben, regt zu
einem neuen Nachdenken über die den Lai-
en anvertrauten Dienste an. Eine solche

Überlegung darf sich freilich nicht ein auf-
merksames Bedenken der wahren Natur des

kirchlichen Dienstamtes im allgemeinen er-

sparen. Sie darf vor allem nicht die besonde-

re Stellung der Laien in der Kirche ausser
acht lassen, zumal ihren Weltcharakter. Zu
bedenken ist ferner, dass schon der Aus-
druck «Dienste» gelegentlich verschieden
weit gefasst wird.

Dritter Teil
Zeugen für Christus
in der Welt
I. Von Jesus Christus gerufen
und gesandt
27. Die Laien müssen sich vor allem um

der Erfüllung ihrer Sendung in Kirche und
Welt willen der Berufung bewusst sein, die
Christus der Herr ihnen durch die Kirche
schenkt, damit sie teilnehmen am Aufbau
des Reiches Gottes in der Welt.

Gegen Ende des Dekretes H/zov/o/zczzzzz

zzz7zzz«/7zz/r?z/z hat das II. Vatikanische Kon-
zil lebendig und konkret das Thema der zz/zo-

vto/wc/te« ßerzz/zzzzg zfez Lzzz'ezz aufgegriffen.
Wir lesen dort unter anderem: «Der Herr
selbst lädt durch diese Heilige Synode alle
Laien noch einmal ein, sich von Tag zu Tag
inniger mit ihm zu verbinden und sich in sei-

ner heilbringenden Sendung zusammenzu-
schliessen; dabei seien sie auf das, was sein

ist, wie auf ihr eigenes bedacht (vgl. Phil
2,5). Von neuem sendet er sie in alle Städte
und Ortschaften, in die er selbst kommen
will (vgl. Lk 10,1), damit sie sich in den ver-
schiedenen Formen und Weisen des einen

Apostolates der Kirche, das dauernd den

\ neuen Bedürfnissen der Zeiten anzupassen
ist, als seine Mitarbeiter erweisen. So wirken
sie allezeit und mit aller Kraft für das Werk

Fragen für den 2. Hauptteil
1. IEe/c/ze Hz/ vozz rzzzz/bewzz.s'.s/.s'ez'rz /'s/

be/ zfezz vezwbz'ezJezzezz G/z'ez/erzz 7/zzer Oz/s-
Lz'zc/ze gegebezz

JEezz/ezz z/z'e Tzzzz/e z/zzzf z/z'e z'/bzz'gezz Szz-

£zzzz?zezz/e dez Tf/zz/zz/zzzzzzg zzzs Cbzz's/ezz/zzzzz

(T-z'zzzzz/zzg zzzzz/ £izc/zazzs/z'e) w/'zWz'cb zz/s

Gzzzzzz//rzge z/zzzf 7>zeb&zo/7 /zzz e/'zze Se/ez/z-

gzz/zg zz//ez zzzzz/y'ez/es ez'zzze/zzezz zzzz Lebe/z zzzzz/

Sezzz/zzzzg c/ez Kz'zc/ze ezzz/z/zzzzz/ezz zzzzz/ vozge-
/eb/?

2. U7'e vvz'zc/ z/ez" G/z/ezsc/zzM, z/ezz z/zzs

//. Ezz/zLzzzzz'sr/ze /fozzz/7 zwz.se/zezz zz//gezzzez-

zzezzz zzzzz/ Dz'ezzs//zzz'es/ez/izzzz, zwz.se/zezz c/ez

Sezzz/zzzzg z/ez- G/zzzzbz'gezz zzzzz/ z/er Sezzz/zzzzg

z/er 7/z'r/ezz wz'ez/er be/ozz/ bzz/, zzzz /zzzs/zzrzz/ezz

Über/egezz zzzzz/ JEzr/rezz vers/zzzzz/ezz, zzzzge-

zzozzzzzzezz zzzzz/ vorge/eb/?
3. JEz'e wz'rz/ z/er IEe//c/zzzzzzb/ez, z/ezz z/zzs

A'o/zzzV z/ezz Lzz/ezz zz/s ßesozzz/er/ze/7 zzzzz/ £z-

gezz/zz/zz/zcMez'/ <rzzwezs/, z'zzso/erzz s/e zzzz z/er

/bez'/ssezzz/zzzzg z/er/fz'rc/ze Ze/Y/ztzbezz, vezs/zz/z-

z/ezz zzzzz/ zzzz Lebezz verwz'rb/z'c/z/? JEe/c/ze/zzz-

s/zzzzz/ezz Pzob/ezzze scbzz/fezz z/z'e Arzzzzbze/ezz

Fbzzzzezz, zzz zfezzezz zfz'e z?bzz's//z'z7zezz Lzzz'ezz z/zzs

Eez/zzz//zzzs Kz'zc/ze- JEe// zzz/s/zzägezz

4. S/e///szc/z/zzz/bze Oz/s/rz'zcbez/zzsPzo-

b/ezzz z/ez z/ezz Lzzz'ezz zzzzvez/zzzzz/ezz ZJz'ezzs/e?

/zz we/c/zez bozzzz zzzzz/ zzzzs we/cbezz Gzzzzz-

z/ezz?

des Herrn; dabei wissen sie wohl, dass ihre
Mühe nicht vergebens ist im Herrn (vgl. 1

Kor 15,58).»«
Die Berufung der Laien zum Apostolat

gründet sich auf die SöLzazzzezz/e, die die

Gläubigen Jesus Christus, dem Priester,
Propheten und König, gleichgestalten und
sie befähigen, seine Heilssendung in der Kir-
che mit zu übernehmen. Die Gabe des Sa-

kramentes wird ferner begleitet von den
c/zzzs//z'c/zezz Lzzgezzz/ezz (vor allem Glaube,
Hoffnung und Liebe) sowie von den Gzzbezz

zfes bfez'/zgezz Gez's/es, die einen weiteren in-
neren und lebendigen Antrieb bilden für das

Apostolat in der Kirche'".
Daraus ergibt sich, dass die Berufung

zum Apostolat ein grundlegender und inte-
graler Teil der christlichen Berufung als sol-
cher ist: sie gilt daher allen Christen und je-

« Cone. Oec. Vat. II Decr. de Presbyterorum
ministerio et vita Presbyterorum ordinis, n. 2:

AAS LVIII (1966) pp. 991-992.
*6 Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-

sia Lumen gentium, n. 33: AAS LV1I 1965) p. 39.
*" Pauli PP. VI Adhort. Ap. Evangelii nun-

tiandi, n. 73: AAS LXVIli (1976) pp. 61-62.
« Ibidem: 1. c., p. 62.
« Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-

corum Apostolicam actuositatem, n. 33: AAS
LVIII (1966) pp. 863-864.

Cfr. ibidem, n. 3.: 1. c., pp. 839-840.
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dem einzelnen, auch abgesehen von der Zu-
gehörigkeit zu Gruppen, Bewegungen, Ver-

bänden, Gemeinschaften usw. Keiner ist

ausgeschlossen, und niemand kann sich ver-
treten lassen. So kommt auch in der aposto-
lischen Verantwortung die Einmaligkeit und
Unwiederholbarkeit der Person vor Gott,
der Kirche und der Geschichte zum Aus-
druck und wird bestätigt.

28. In ihrer konkreten Verwirklichung
wird die apostolische Berufung der Laien
weiter, was ihre einzelnen Gehalte und Wei-
sen angeht, durch die Gesc//ic///e verdeut-

licht, in die die Laien ja eingefügt sind: die

verschiedensten Verhältnisse im persönli-
chen, familiären und sozialen Leben, wie
auch die unterschiedlichsten Situationen der

Geschichte, der Umwelt und Kultur werden

auf ihre Weise zum geschichtlichen Kon-
kretwerden der Stimme des Herrn, der hier
und jetzt zum Apostolat ruft.

Daraus ergibt sich, dass die Laien die
Ze/che/? t/er Ze/Y zu deuten wissen müssen,

um die Forderungen Gottes zu erkennen
und aufzugreifen, der zum Aufbau des Rei-

ches Gottes innerhalb der Geschichte und
durch sie wirkt.

II. Der Inhalt der Sendung der Laien
1. Der Dienst an t/er AY'rcAe

29. Die apostolische oder pastorale Sen-

dung der Laien gewinnt ihren Inhalt von
ihrem Gliedsein innerhalb von Kirche und

Gesellschaft, von ihrem Getauftsein und
ihrem Weltcharakter.

Die Zugehörigkeit zur Kirche bildet das

Fundament, das die Laien befähigt und auf-
ruft, auf ihre Weise und ihrerseits die Heils-
Sendung der Kirche zu teilen in der dreifa-
chen und doch einen Weise der Verkündi-

gung des Wortes, der Feier des heiligen Got-
tesdienstes und des Dienstes am Menschen
in der Liebe Jesu Christi.

Einer von vielen Texten des IL Vatikani-
sehen Konzils kann uns anleiten, die vielfäl-
tige Tätigkeit zu erkennen, die die Laien im
Dienst an der Kirche leisten können und
müssen: «Als Teilnehmer am Amt Christi,
des Priesters, Propheten und Königs, haben
die Laien ihren aktiven Anteil am Leben und

Tun der Kirche. Innerhalb der Gemein-
Schäften der Kirche ist ihr Tun so notwen-
dig, dass ohne dieses auch das Apostolat der

Hirten meist nicht zu seiner vollen Wirkung
kommen kann. Denn wie jene Männer und

Frauen, die Paulus in der Verkündigung des

Evangeliums unterstützt haben (vgl. Apg
18,18. 26; Rom 16,3), ergänzen Laien von
wahrhaft apostolischer Einstellung, was ih-
ren Brüdern fehlt; sie stärken geistig die Hir-
ten und das übrige gläubige Volk (vgl. 1 Kor
16,17-18). Durch tätige Teilnahme am litur-
gischen Leben ihrer Gemeinschaft genährt,
nehmen sie ja angelegentlich an deren apo-

stolischem Wirken teil. Menschen, die viel-
leicht weit abseits stehen, führen sie der Kir-
che zu. Angestrengt arbeiten sie an der Wei-

tergabe des Wortes Gottes mit, vor allem

durch katechetische Unterweisung. Durch
ihre Sachkenntnis machen sie die Seelsorge

und die Verwaltung der kirchlichen Güter
wirksamer.»"

2. Der D/msY a/7 c/er MeascAAe/Y

30. Zur Sendung der Kirche gehört auch

die christliche Beseelung der zeitlichen Ord-

nung: «Aufgabe der ganzen Kirche ist es,

daran zu arbeiten, dass die Menschen fähig
werden, die gesamte zeitliche Ordnung rieh-

tig aufzubauen und durch Christus auf Gott
hinzuordnen.»" «In Verfolgung ihrer eige-

nen Heilsabsicht vermittelt die Kirche nicht

nur den Menschen das göttliche Leben, son-
dern lässt dessen Widerschein mehr oder we-

niger auf die ganze Welt fallen, vor allem

durch die Heilung und Hebung der mensch-

liehen Personwürde, durch die Festigung
des menschlichen Gemeinschaftsgefüges,
durch die Erfüllung des alltäglichen
menschlichen Schaffens mit tieferer Sinn-

haftigkeit und Bedeutung. So glaubt die Kir-
che, durch ihre einzelnen Glieder und als

ganze viel zu einer humaneren Gestaltung
der Menschenfamilie und ihrer Geschichte

beitragen zu können.»"
Vor allem den Laien kommt es zu, die

Aufgabe der christlichen Beseelung der zeit-

liehen Ordnung zu übernehmen. Es geht um
eine vielfältige und klare Aufgabe, die ihre

Zusammenfassung und Bedeutung findet
im D/e/is/ am Mensc/ie/t, t/a/n/Y <//eser /'« se/'-

aer /«/egra/e/î IFa/î/7/e/Y ge/ôrtfer/ w/Yc/.

Wollen wir in einer irgendwie logischen
Ordnung den ausserordentlichen Reichtum

an Werten und Bedürfnissen aufzeigen, die
den Menschen in der Tiefe kennzeichnen,
und dann einen Gesamtüberblick der Inhal-
te für die Sendung der Laien versuchen, bie-

ten sich v/er D/emen/e an als wesentlich für
die Förderung des Menschen nach seiner in-
tegralen Wahrheit: sein Verhältnis zu Gott,
zu sich selber, zu den anderen und zu den

Dingen.
31. Dem Menschen dienen bedeutet, ihn

in seinem grundlegenden Ker/id/Pj/s z«
Go//, dem Schöpfer und Vater, zu fördern.

Dieser Dienst besteht in der Unterstüt-

zung des Menschen beim Suchen, Finden
und Leben seiner innerlich religiösen Di-
mension. Er muss disponiert werden, von
Gott das Geschenk des Glaubens anzuneh-

men, der den Menschen in die innigste
Liebes- und Lebensvereinigung mit Gott
führt.

Diese Hilfe kann verschiedene Formen
annehmen, zum Beispiel: /

- das natürliche Gottesverlangen im/
Herzen eines jeden Menschen als lebendiges.'

/

/

Zeichen unseres Gottes, der erschafft und

rettet, heranbilden;

- den Glauben an Jesus, den Sohn Got-
tes, der gestorben und auferstanden ist, aus-

drücklich bekennen und verkünden, denn

Christus ist «das Ziel der menschlichen Ge-

schichte, der Punkt, auf den hin alle Bestre-

bungen der Geschichte und der Kultur kon-

vergieren, der Mittelpunkt der Menschheit,
die Freude aller Herzen und die Erfüllung
ihrer Sehnsüchte»";

- den Dialog mit Gott im Gebet fördern.
Zum Dienst am Menschen in seiner reli-

giösen Dimension gehört die Aufgabe der

Laien, weil vor allem im sozialen Leben und
in der staatlichen Gesetzgebung das der Per-

son des Menschen eigene Recht auf Pe//-

g/orts/re/Ae// gewahrt werden muss, wie das

Konzil klar betont hat und Papst Johannes

Paul II. verschiedentlich einschärfte".
32. Dem Menschen dienen bedeutet, ihn

fördern in seinem FerAa//«« za s/c/t se/bs/,

da er eine unveräusserliche Perso//ww/z/e be-

sitzt, eine Würde, die von seinem Geschaf-
fensein nach dem Bild und Gleichnis Gottes

herrührt und von seiner Berufung, Sohn

Gottes im eingeborenen Sohn zu werden:

der Mensch ist «die auf Erden einzige von
Gott um ihrer selbst willen gewollte
Kreatur», die «sich selbst nur durch die auf-
richtige Hingabe seiner selbst vollkommen
finden kann»".

Den Menschen fördern bedeutet und

fordert daher den Einsatz der Laien, damit

- die Personwürde aller Menschen un/d

jedes einzelnen gewahrt wird, mit besonne-

rer Aufmerksamkeit für die verschiedene.
Formen des Randdaseins;

- jede Form der Verkürzung überwun-
den wird, der die Werte und Bedürfnisse der

Person ausgesetzt/sind;

- energisch die verschiedensten Arten
von Manipulation bekämpft und überwun-
den werden, ferner die unterschiedlichsten
Formen der Sklaverei, die die Personwürde
des Menschen verletzen, da sie ihn wie eine

Sache betrachten und behandeln.

" Ibidem, n. 10:1. c., p. 846.
52 Ibidem, n. 7:1. c., p. 844.

" Cone. Oec. Vat. II Const. Past, de Ecclesia
Gaudium et spes, n. 40: AAS LVIII (1966) p.
1058.

" Ibidem, n. 45:1. c., p. 1066.

" Cfr. Cone. Oec. Vat. II Deel, de übertäte
religiosa Dignitatis humanae, n. 2: AAS LVIII
(1966) pp, 930-93 l;Ioannis Pauli PP. II Homilia,
in loco vulgo «Colle dei Martiri» dicto, in urbe
«Otranto» habita, die 5 Octobris 1980: Insegna-
menti di Giovanni Paolo II, III, 2 (1980) pp.
773-781; Ioannis Pauli pp. II Allocutio post ma-
nifestationem vulgo dictam «fiaccolata» in urbe
«Lourdes» habita, die 14 Augusti 1983: Insegna-
menti di Giovanni Paolo II, VI, 2 (1983) pp.
207-213.

56 Cone. Oec. Vat. II Const. Past, de Ecclesia
Gaudium et spes, n. 24: AAS LVIII (1966)

p. 1045.
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33. Dem Menschen dienen bedeutet, ihn
in seinem Ker/tß/fn/s zw cfe« M/Ywerrschert zu

fördern, in seiner angeborenen und wesent-

lieh sozialen Dimension.
Die Hilfe, welche Laien im Bereich des

Sozialen und Politischen bieten können und

müssen, ist grundlegend und bringt eine sehr

umfangreiche und unterschiedliche Reihe

von Aufgaben mit sich.

Im besonderen lassen sich als Beispiele
folgende Aufgaben nennen:

- sicherstellen, dass die zwischenpersön-
liehen Beziehungen vom moralischen Mass-
stab der einem jeden Menschenwesen eige-

nen Personwürde gestaltet und geleitet wer-
den, nicht dagegen vom Massstab der Effi-
zienz, des Funktionierens usw.: «Der Wert
des Menschen liegt mehr in ihm selbst als in
seinem Besitz»

- die Bildung und Entfaltung der ver-
schiedenen menschlichen Gemeinschaften

erleichtern, angefangen bei der Familie und
allmählich weiter zu den grösseren Gruppen
und endlich zur bürgerlichen Gesellschaft;

- hinzuführen zur aktiven und verant-
wortlichen Teilnahme am nationalen und
internationalen politischen Leben.

34. Dem Menschen dienen bedeutet, ihn
in seinem Ker/tß/r«A zw den D/'nge/? zu för-
dern, in Treue zur Aufgabe verantwortli-
eher Herrschaft, wie er sie von Anfang an

von Gott erhalten haG®.

Dieser Dienst gewinnt Ausdruck und
konkretisiert sich im Besitz, Gebrauch, Um-
gestalten und Verteilen der Dinge und Güter
in Gerechtigkeit und Liebe.

Im einzelnen stehen dem Zeugnis der
Laien ganz allgemein und bezeichnender-
weise folgende Bereiche offen:

- die Arbeit-',
- die Technik und ihre Anwendungsbe-

reiche,

- die Einzelberufe.
35. Mit diesem zugleich vielfältigen und

einen Dienst der Förderung des Menschen

tragen die Laien zur Schaffung und Ent-
wicklung einer immer menschlicheren und
vermenschlichenden AY//?«r bei, die ihre un-
erschöpfliche Quelle und ihre ständige Nah-

rung findet in der integralen Wahrheit über
den Menschen, wie sie auf dem Antlitz Jesu

Christi, dem menschgewordenen Wort,
widerscheinC.

Hier gilt ein besonderer Einsatz der Lai-
en der Entwicklung und dem rechten Ge-

brauch der AfeY/en r/er soz/ß/e« Ko/wm/m-
to/'o«.

III. Apostolat, einzeln und im Verband
36. Die Laien können ihre Sendung in

Kirche und Welt entweder einzeln oder in
Gemeinschaften und Verbänden zusam-
mengefasst vollziehen.

Dßs Erote/ßposro/ßt bleibt immer not-
wendig und ist zuweilen das einzig konkret
mögliche. Dazu schreibt das II. Vatikani-
sehe Konzil: «Das von jedem einzelnen zu
übende Apostolat, das überreich aus einem

wahrhaft christlichen Leben strömt (vgl.
Joh 4,14), ist Ursprung und Voraussetzung
jedes Apostolates der Laien, auch des ge-
meinschaftlichen. Es kann durch nichts er-
setzt werden. Zu diesem immer und überall

fruchtbringenden, aber unter bestimmten
Umständen einzig entsprechenden und

möglichen Apostolat sind alle Laien, wo im-
mer sie stehen, gerufen und verpflichtet,
auch wenn ihnen Gelegenheit oder Möglich-
keit fehlt, in Vereinigungen mit anderen
zusammenzuarbeiten.»'"'

Das Einzelapostolat leitet sich von der
Tatsache her, dass jeder Laie seine eigene

Berufung und Sendung in der Kirche für
die Welt hat: jeder kann es im Licht seiner

empfangenen Talente ausmachen; seine

Charismen und die konkreten Umstände, in
denen er zu leben und zu wirken hat, weisen

daraufhin.
Bevor es sich aber noch in spezifischen

Werken zeigt, besteht das Einzelapostolat
im Zeugnis des christlichen Lebens bzw. ei-

nes täglichen Lebens, das sich am Evangeli-
um ausrichtet und es konkret übersetzt:
«Für die Kirche ist das Zeugnis eines echt

christlichen Lebens mit seiner Hingabe an
Gott in einer Gemeinschaft, die durch nichts

zerstört werden darf, und gleichzeitig mit
seiner Hingabe an den Nächsten in grenzen-
loser Einsatzbereitschaft der erste Weg der

Evangelisierung. <Der heutige Mensch hört
lieber auf Zeugen als auf Gelehrte, und

wenn er auf Gelehrte hört, dann deshalb,
weil sie Zeugen sind.> Als der hl. Petrus das

Bild eines reinen und ehrbaren Lebens zeich-

nete, brachte er das deutlich zum Ausdruck
<Ohne zu reden, gewannen sie diejenigen,
welche sich weigerten, an das Wort zu

glauben> (vgl. 1 Petr 3,1).»"
37. Dßs Hpos/o/ßt z/w Lerbßnr/ ent-

springt mehreren Quellen und entspricht
verschiedenen Bedürfnissen: einerseits

drückt es die soziale Natur der Person und

zumal die Beteiligung des Christen am Ge-

heimnis der Kirche als Gemeinschaft aus''';
anderseits antwortet es auf die geschichtli-
che Notwendigkeit einer umfangreicheren
und tieferen Wirksamkeit beim apostoli-
sehen Wirken der Laien: im Raum der Kul-
tur als Quelle und Anregung für jede weitere

Umwandlung der Umwelt und der Gesell-
schaft lässt sich Wirkung nicht so sehr durch
einzelne als vielmehr durch ein soziales Sub-

jekt erzielen: durch eine Gruppe, Bewe-

gung, einen Verband oder eine Gemein-
schaft.

Im Grunde zielt auch das Einzelaposto-
lat immer darauf hin, ein Geflecht christli-

eher Freundschaft zu schaffen und daher die
Gemeinschaften zu formen.

Vielfältig sind die pastoralen Probleme,
die in den verschiedenen Ortskirchen vom
Verbandsapostolat der Laien herkommen.

Als Beispiele nennen wir folgende:

- In einigen Kirchen zeigt sich eine Krise
des Verbandswesens, wenigstens in seiner
überlieferten Form, zugleich das Suchen

nach neuen, besseren Formen von Laienver-
bänden;

- die Anerkennung des Rechtes der Laien
auf solche Verbände: «Unter Wahrung der

erforderlichen Verbundenheit mit der kirch-
liehen Autorität haben die Laien das Recht,

Vereinigungen zu gründen, zu leiten und
den gegründeten beizutreten»'"';

- die Berechtigung einer Pluralität von
Verbänden - Gruppen, Bewegungen und
Verbänden von Laien - aufgrund verschie-

dener angestrebter Ziele oder unterschiedli-
eher Methoden, die man anwendet, oder un-
terschiedlicher Berufungen der Laien: «Bei
den Vereinigungen des Apostolates finden
wir eine grossse Verschiedenheit. Einige
nehmen sich das allgemeine apostolische
Ziel der Kirche vor, andere verfolgen nur die
Teilziele der Evangelisierung und Heili-
gung, andere die Ziele der christlichen Be-

seelung der zeitlichen Ordnung, andere wie-
der legen in besonderer Weise durch Werke
der Barmherzigkeit und der Liebe Zeugnis
für Christus ab»''';

- die Notwendigkeit, einer lebendigeren
gemeinsamen Mitverantwortung bei der

Durchführung des Laienapostolates in
Form von gegenseitiger Achtung und Wert-
Schätzung, mehr noch durch tieferen SzYz/z

/ür c/ze ÄYYc/te, der alle Verbände und jeden
einzelnen die Kirche lieben lässt, und zwar
vor dem Verband, der Bewegung oder

Gruppe, zu der man gehört, und mehr als

sie;

- die Notwendigkeit, ständig die Treue

zur Kirche zu erweisen, deren Ausdruck
man sein muss;

" Ibidem, n. 35: 1. c., p. 1053.

Cfr. Gn 1, 27-28.

" Cfr. Ioannis Pauli PP. II Litt. Enc. Labo-
rem exercens: AAS LXX11I (1981) pp. 577-647.

6" Cfr. Io 1, 14; Cone. Oec. Vat. II Const.
Past, de Ecclesia Gaudium et spes, n. 22: AAS
LVIII (1966) pp. 1042-1044.

6' Cone. Oec. Vat. II Deer, de apostolatu lai-
corum Apostolicam actuositatem, n. 16: AAS
LVIII (1966), p. 851.

6" Pauli PP. VI Adhort. Ap. Evangelii nun-
tiandi, n. 41: AAS LXVIII (1976), p. 31.

65 Cfr. Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu
laicorum Apostolicam actuositatem, n. 18: AAS
LVIII (1966), pp. 852-853.

69 Ibidem n. 19: 1. c., p. 854; cfr. Codex Iuris
Canonici, cann. 215 et 216.

65 Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-
corum Apostolicam actuositatem, n. 19: AAS
LVIII (1966), p. 853.
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- die Beurteilung der Aktualität be-

stimmter Formen: «Dabei ist eine Zersplit-
terung der Kräfte zu vermeiden. Diese tritt
dann ein, wenn man ohne ausreichenden
Grund neue Vereinigungen und Werke för-
dert oder an veralteten Vereinigungen und
Methoden festhält, die keinen Nutzen mehr

bringen. Es ist auch nicht immer zweckmäs-

sig, Formen, die in einer Nation eingerichtet
sind, unterschiedslos auf andere zu

übertragen.

IV. Die kirchliche Mitverantwortung
38. Die Sendung der Laien ist ihrer inner-

sten Natur nach Teilnahme an der Heilssen-

dung der Kirche in der Welt. Daher muss sie

sich beim konkreten Vollzug unbedingt auf
die Sendung der übrigen Mitglieder der Kir-
che einstellen^.

So ist das Apostolat der Laien, hergelei-
tet von der einen Sendung der Kirche und

hingeordnet auf den Aufbau des einen Lei-
bes Christi^ auf Ffarmonisierung mit allen

übrigen Ämtern und Diensten, die im Volk
Gottes da sind und wirken, angewiesen. Die

gemeinsame Beteiligung an der Sendung der
Kirche befähigt und beauftragt zum standi-

gen Wachstum auf eine reife kirchliche Mit-
Verantwortung hin, denn nur von daher

kann sich eine organische Gesamtpastoral
entfalten.

Unter den pastoralen Problemen, die mit
der Beteiligung und kirchlichen Mitverant-
wortung verbunden sind, seien die Bezie-

hungen genannt, welche die Laien mit den

verschiedenen Gliedern der Kirche pflegen
müssen, insbesondere:

- mit der Hierarchie, denn «die Verbin-
dung mit denen, die der Heilige Geist dazu
bestellt hat, die Kirche Gottes zu leiten (vgl.
Apg 20,28), ist ein wesentliches Element des

christlichen Apostolates»®;

- konkreter mit den Priestern, die die

einzelnen christlichen Gemeinden leiten und

anregen: «Die Priester sollen die Würde der

Laien und die bestimmte Funktion, die den

Laien für die Sendung der Kirche zukommt,
wahrhaft anerkennen und fördern Die

Christgläubigen aber sollen sich bewusst

sein, dass sie ihren Priestern gegenüber in
Schuld stehen. Darum mögen sie diesen als

ihren Hirten und Vätern in Kindesliebe ver-
bunden sein. Sie sollen an den Sorgen und
Nöten ihrer Priester Anteil nehmen und ih-
nen durch Gebet und Tat nach Kräften hei-

fen, dass sie ihre Schwierigkeiten leichter
überwinden und erfolgreicher ihre Aufga-
ben erfüllen können»;

- mit den Ordensleuten beiderlei Ge-

schlechts, indem sie deren Zeugnis von den

eschatologischen Werten annehmen als not-
wendiges Element aus dem Evangelium, um
echt christlich das Eingefügtsein in die zeitli-

chen und irdischen Wirklichkeiten leben zu
können.

Die Laien sind zur Zusammenarbeit
auch mit den NichtChristen und den Nicht-
glaubenden aufgerufen, zumal bei Initiati-
ven, die der Förderung des Menschen die-

nen.

V. Die Ausbildung der Laien
39. Soll ein reifes Bewusstsein von der

Identität als Laie reifen und sollen die Laien
verantwortlich ihrer Sendung entsprechen,
so ist eine rechtzeitige und fortschreitende

Ausbildung notwendig: «Das Apostolat
kann seine volle Wirksamkeit nur unter
Voraussetzung einer vielfältigen und umfas-
senden Bildung erreichen. Eine solche ver-
langen nicht nur der stetige geistliche und

geistige Fortschritt der Laien selbst, sondern
auch die verschiedenen Sachbereiche, Per-

sonen und Aufgaben, denen sich ihr Wirken

anpassen muss.»"
Im übrigen bildet die apostolische Aus-

bildung einen integralen und unerlässlichen

Teil der christlichen Ausbildung als solcher,
denn «die christliche Berufung ist ihrer Na-

tur nach auch Berufung zum Apostolat».
Hauptsächliches Ziel dieser allgemeinen

Ausbildung der Laien muss die Herausbil-
dung persönlicher verantwortlicher, also

moralischer Haltungen sein, wie sie den

grossen Wahrheiten der Kirche entspricht
und diese existentiell im Leben als Einzelner
und als Glied der Gesellschaft ausprägen.

Notwendig muss vor allem das Bewusstsein

der Zugehörigkeit zu Gott als grundlegender
Gehalt der christlichen Freiheit und Mass-
stab des Urteils über das Weltgeschehen ent-
faltet werden, dazu das Bewusstsein der Zu-
gehörigkeit zu Christus in der Kirche. Vor-
bild dieser gelebten moralischen Haltung ist

Maria, die ihre Freiheit als gänzlichen Ge-

horsam gegen Gott und als Dienst für die an-
deren lebt.

40. D/e /rt/ia/te der Zh'Wwwg: eine entspre-
chende Ausbildung der Laien muss auf ver-
schiedenen, unter sich verbundenen Ebenen

erfolgen, sie muss nämlich ausbilden:

- im allgemein Menschlichen,

- in der Lehre bzw. im Glauben,

- im Geistlichen,

- im Sozialen,

- im apostolischen Bereich.
41. ZJ/e der Zfrz/e/nmg sind die

gleichen wie bei der christlichen Erziehung
als solcher. Insbesondere ist zu betonen:

- die Rolle der Familie als Hauskirche:
«Die Erziehungsaufgabe der christlichen
Familie hat daher in einer Gesamtpastoral
einen bedeutenden Platz; das beinhaltet eine

neue Form der Zusammenarbeit zwischen

den Eltern und den christlichen Gemein-

Schäften, zwischen den verschiedenen Erzie-

hungsgruppen und den Seelsorgern»'-';

- die Rolle der Pfarrgemeinde und darin
die der Priester: «Die Kinder müssen dazu

erzogen werden, über die Familie hinauszu-
wachsen und für die kirchlichen und weltli-
chen Gemeinschaften aufgeschlossen zu
sein. In die örtliche Gemeinschaft der Pfar-
rei sollen sie so hineingenommen werden,
dass sie in ihr das Bewusstsein gewinnen,
schon lebendige und aktive Glieder des Vol-
kes Gottes zu sein. Die Priester aber mögen
in der Katechese, im Dienst am Wort, in der

Seelenführung und bei anderen pastoralen
Dienstleistungen die Bildung zum Apostolat
im Auge behalten»;

- die Rolle der Schulen, Kollegien, Erzie-

hungsinstitute, apostolischen Verbände

usw.;

- die Rolle von Spezialinstituten für die

Ausbildung sowie die theologische und

praktische Vorbereitung der Laien auf das

Apostolat, zumal das für bestimmte Aufga-
benbereiche.

42. Die Ze/fe« t/er ELz/eftu/tg.' wie jedes

Erziehungsbemühen sonst, muss auch das

für das Apostolat der Laien rechtzeitig
einsetzen, fortschreiten und ständig weiter-
bilden. Es muss den Laien daher in seinem

Wachstum begleiten, von der Kindheit zur
Reifezeit, von der Jugend zum Erwach-
senenalter.

VI. Das Leben nach dem Geist
43. Die Fruchtbarkeit der heiligen Mut-

ter Kirche erfliesst und bemisst sich vom
Liebesband her, das sie als Braut mit Chri-
stus, ihrem Herrn, verbindet: in diesem Sinn

bildet die Spiritualität die Seele des Aposto-
lates.

Dies gilt auch für die Laien und ihr Apo-
stolat: «Da Christus, vom Vater gesandt,

Quell und Ursprung des gesamten Apostola-
tes der Kirche ist, kann es nicht anders sein,
als dass die Fruchtbarkeit des Apostolates
der Laien von ihrer lebendigen Vereinigung
mit Christus abhängt; sagt doch der Herr:
<Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe,

der bringt viele Frucht; denn ohne mich
könnt ihr nichts tun> (Joh 15,4-5).»"

^ Ibidem: 1. c., p. 854.
6' Cfr. ibidem, n. 2:1. c., pp. 838-839.
«s Cfr. 1 Cor 12,7.
69 Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-

corum Apostolicam actuositatem, n. 23: AAS
LVIII (1966) p. 856.

Cone. Oec. Vat. II Decr. de Presbytcrorum
ministerio et vita Presbyterorum ordinis, n. 9:

AAS LVIII (1966) pp. 1005-1006.
" Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-

corum Apostolicam actuositatem, n. 28: AAS
LVIII (1966) p. 859.

Ibidem, n. 2:1. c., p. 838.

Ioannis Pauli PP. II Adhort. Ap. Familia-
ris consortio, n. 40: AAS LXXIV (1982), p. 131.

Cone. Oec. Vat. II Decr. de apostolatu lai-
corum Apostolicam actuositatem, n. 30: AAS
LVIII (1966), p. 861.

Ibidem, n. 4:1. c., p. 840.
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Die Spiritualität, verstanden als Leben

nach dem Geist, liegt in Reichweite eines je-
den Christen und wird von ihm gefordert,
weil er zur Vollkommenheit der Liebe beru-

fen ist, wie das IL Vatikanische Konzil er-

neut besonders nachdrücklich betont hat,
wo es von der universalen Beru fung zur Hei-

ligkeit in der Kirche spricht: «Jedem ist also

klar, dass alle Christgläubigen jeglichen
Standes oder Ranges zur Fülle des christli-
chen Lebens und zur vollkommenen Liebe

berufen sind.»" Anderseits hat das Konzil
von verschiedenen Formen der Spiritualität,
je nach den Lebensständen und den ver-
schiedenen Ämtern gesprochen: «In den

verschiedenen Verhältnissen und Aufgaben
des Lebens wird die eine Heiligkeit von allen

entfaltet, die sich vom Geist Gottes leiten
lassen und, der Stimme des Vaters gehör-

sam, Gott den Vater im Geist und in der

Wahrheit anbeten und dem armen, demüti-

gen, das Kreuz tragenden Christus folgen
und so der Teilnahme an seiner Herrlichkeit
würdig werden. Jeder aber muss nach seinen

eigenen Gaben und Gnaden auf dem Weg ei-

nes lebendigen Glaubens, der die Hoffnung
weckt und durch Liebe wirksam ist, ent-
schlössen vorangehen.»"

Es ist daher berechtigt, ja notwendig,
dass die Laien eine spezifisch laikale Spiri-
tualität anstreben, von der das Konzil einige

eigentümliche Züge aufgezeigt hat'®.

44. Die Laien-Spiritualität muss sich als

christliche Spiritualität an den gemeinsamen

Quellen nähren, vom Hören des Wortes

Gottes, von der Feier der Sakramente, vom
Gebet und einem Leben der Liebe; diese

Quellen werden zugleich eine wirklich dem

Evangelium gemässe Haltung bei der Erfül-
lung der Pflichten sicherstellen, die die Lai-
en im Bereich von Familie, Beruf, Politik,
Kultur und der sozialen Verhältnisse usw.
haben. Diese Spiritualität kann gewinnen
durch Einzelheiten, wie sie den verschiede-

nen gesunden Formen der Spiritualität eigen

sind, die in der Kirche blühen.
«Dieses Leben innigster Vereinigung mit

Christus in der Kirche nähren die gleichen
geistlichen Hilfen, die allen Gläubigen zu

Gebote stehen, vor allem die tätige Teilnah-
me an der heiligen Liturgie. Dieser Hilfen
müssen sich die Laien so bedienen, dass sie

bei der rechten Erfüllung ihrer weltlichen
Pflichten in den gewöhnlichen Lebensver-
hältnissen die Vereinigung mit Christus
nicht von ihrem Leben abspalten, vielmehr
in dieser Vereinigung dadurch noch wach-

sen, dass sie ihre Arbeit gemäss dem Willen
Gottes leisten. Weder die häuslichen Sorgen
noch die anderen Aufgaben, die das Leben
in der Welt stellt, dürfen ausserhalb des Be-

reiches ihres geistlichen Lebens stehen ge-
mäss dem Wort des Apostels: <Was ihr auch

tut in Wort oder Werk, tut alles im Namen

des Herrn Jesus Christus, und sagt Dank
Gott und dem Vater durch ihn> (Kol
3,17).»"

45. Unter den wesentlichen Elementen
einer laikalen Spiritualität sind unter ande-

ren folgende zu erwähnen:

- die Laien sollen nicht vor den zeitlichen
und irdischen Wirklichkeiten fliehen, um
den Herrn zu suchen, vielmehr seinen Wil-
len in den täglichen Pflichten erfüllen und so

den Herrn finden, ihn lieben und andere zur
Liebe zu ihm hinführen;

- die Laien sollen in der Welt, die ver-
geht, die christliche Hoffnung vorleben:
«Diese Hoffnung sollen sie nicht im Inneren
des Herzens verbergen, sondern in ständiger
Bekehrung und im Kampf (gegen die Welt-
herrscher dieser Finsternis, gegen die Gei-

ster des Bösem (Eph 6,12) auch durch die

Strukturen des Weltlebens ausdrücken»®";

- die Laien sollen sich bei ihren zeitlichen
und irdischen Tätigkeiten immer mehr von
Glaube und Liebe leiten lassen: im Glauben
werden sie die Zeichen der Gegenwart Got-
tes in der Geschichte erkennen und in der

Liebe jeden Menschen mit der gleichen Lie-
be umgeben, die Gott in Jesus Christus geof-
fenbart und mitgeteilt hat, der gestorben
und auferstanden ist.

Fragen für den 3, Hauptteil
1. IFe/cAes W«<7 /'«? LeZzen der Mensr/ze«

von /jewte, znma/ /««e/Eo/Zz 7/trer OmAr/r-

c/te, jene Sere/cAe, die den o/zostofocAe«
Einsatz der Emen am dringendste« /ordern?

2. U7e w/rd ;n 7/trer OrtsArArAe der
Re/cAßzm der versc/t/edenen Aposfo/ûrA/or-
wen genutzt, aweA um ein /7ersön//c/?es o/zo-
sfo/tsc/tes SewMsstse/n den e/nze/nen

GAzt/Zzzgen zu wecken?
3. We/cAe Pro Werne stet/t der P/uru/is-

/nus der Por/nen des 7,ö/enuposto/otes, und
wie so//te /nun die Tätigkeit der Zo/en au/
P/urr-, TJiözesan-, nationa/er und interna-
iiona/er EAene Atoordinieren

4. JFe/cAe ErücWe //aßen in 7Arer Orts-
ArArAe die Pastora/rdte geörac/zt

5. JFie so//te /nan die Laien /ür /Are ße-

ru/ung und Sendung in K/rcAe und IFe/t
sc/zu/e«?

6. We/cAe Elemente sind Ae/ der den Eai-
en eigenen S/zA7/«öA'/a/ a/s wesen/A'cA zu Ae-

tonen?
JFe/cAe Anregungen Arönnensic// von der

S/zA-Aua/AW der SäAWarA/s/AtAe ergeizen?

Abschluss
Die kommende Generalversammlung

der Bischofssynode soll einen Beitrag dazu

leisten, in der Gesamtkirche die Laien anzu-

sprechen und sie - als einzelne wie in Grup-
pierungen - zu stärken. Sie sollen jene apo-
stolischen Qualitäten gewinnen, die Johan-

nes Paul II umschrieben hat: «Ich hoffe zu-

versichtlich, dass eure Verbände weiterhin -
und vielleicht noch mehr als bisher - Chri-
sten hervorbringen, die zur Heiligkeit beru-
fen sind, fest im Glauben, sicher in der wah-

ren Lehre, stark und tätig in der Kirche, ein-

gepflanzt in ein reges geistliches Leben, das

sich auf den häufigen Empfang der Sakra-

mente der Busse und Eucharistie stützt; sie

sollen ausdauernd sein im Bekennen und im
Werk der Evangelisierung, konsequent und

mutig ihre weltlichen Pflichten erfüllen,
ständige Verfechter von Frieden und Ge-

rechtigkeit gegen jede Gewalt und Unter-

drückung sein sowie Tatsachen und Ideolo-

gien im Licht der kirchlichen Soziallehre
scharf und kritisch beurteilen und dabei ihre

Hoffnung auf den Herrn setzen.»®'

" Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-
sia Lumen gentium, n. 40: AAS LVII (1965) p. 45.

" Ibidem, n. 41:1. c., p. 45.
Cfr. Cone. Oec. Vat. II Decr. deapostolatu

laicorum Apostolicam actuositatem, n. 4: AAS
LVIII (1966) pp. 840-842.

" Ibidem: 1. c., p. 840.
®" Cone. Oec. Vat. II Const. Dogm. de Eccle-

sia Lumen gentium, n. 35: AAS LVII (1965)p. 40.
®' Ioannis Pauli PP. II Allocutio ad legatos

consociationum catholicarum Mexicanarum, die
29 Ianuarii 1979: AAS LXXI (1979) p. 216.

Um Räten, Verbänden, Gruppen und

einzelnen die Vernehmlassung zur 7. ordent-
liehen Bischofssynode zu erleichtern, haben

wir von der vorliegenden Ausgabe der SKZ
eine erhöhte Auflage hergestellt, so dass wir
sie Ihnen zu Sonderpreisen anbieten kön-
nen: 10 Exemplare Fr. 10.—, 50 Exemplare
Er. 40.—. Die Bestellungen sind zu richten

an Raeber Druck AG, Postfach 4141, 6002

Luzern, Telefon 041-23 07 27.

Der aktuelle
Kommentar

Ja zum Lebensschutz,
aber nein zur Initiative
Nachdem die Schweizer Bischöfe bereits

im vergangenen Jahr zur Initiative «Recht

auf Leben» eine zustimmende Erklärung
abgegeben hatten, die sie mit ihrem am
15. April 1985 veröffentlichten Communi-
qué nochmals verstärkten, musste man dar-
auf gespannt sein, welche Stellungnahme
zur Initiative der Schweizerische Evangeli-
sehe Kirchenbund (SEK) abgeben würde.
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An der Pressekonferenz vom 16. April in
Bern stellte der Vorstand nun seine umfas-
sende Dokumentation «Recht auf Leben.

Medizinische, juristische, theologische und
ethische Gesichtspunkte» vor ' und gab da-

zu seine Stellungnahme zur Initiative ab:

Der Vorstand des SEK ist darüber be-

sorgt, dass die Ehrfurcht vor dem mensch-

liehen Leben, das eine Gabe Gottes ist, stets

kleiner wird und dass das Leben von allen
Seiten her bedroht ist. Ebenso ist er davon

überzeugt, dass das Leben besser geschützt
werden muss. Obwohl der Vorstand damit

einmütig den Schutz des menschlichen Le-

bens befürwortet und so das Anliegen der

Initiative «Recht auf Leben» in ihrem ersten

Abschnitt teilt, kann er dennoch für die In-
itiative als ganze nicht eintreten. Er lehnt sie

vielmehr aus folgenden Gründen ab.

1. Unzureichende Wahrnehmung
eines berechtigten Anliegens
Die Gründe sind zunächst /orwa/-e//n-

Natur. Nach der Meinung des Vor-
Standes drückt der Initiativtext nicht klar ge-

nug aus, was er eigentlich intendiert. Denn

erstens erweisen sich Begriffsbestimmungen
der Initiative wie «natürlicher Tod» und sol-
che in den Erläuterungen dazu wie «künst-
liehe Lebensverlängerung» zumindest als

äusserst ambivalent, insofern solche unprä-
zise Definitionen in der konkreten Praxis
der Sterbehilfe wohl kaum brauchbar sind.
Zweitens versucht die Initiative auf dem

Umweg der Proklamierung grundlegender
ethischer Werte wie Ehrfurcht vor dem

menschlichen Leben äusserst komplizierte
und vielschichtige ethisch-politische Proble-

me zu lösen, wodurch «Zugzwänge mit

manipulativem Charakter» entstehen und
die «Freiheit der Gewissensentscheidung»
erschwert wird. Eine solche Initiative aber,
die derartige Widersprüche hervorruft,
muss drittens als «ethisch-seelsorgerlich
höchst problematisch» (41) eingeschätzt
werden. Und viertens zeigen sowohl die

Vorgeschichte als auch die Struktur der In-
itiative, dass deren eigentliche Stossrichtung

vor allem gegen den Schwangerschaftsab-
bruch und gegen die Euthanasie gerichtet
ist.

Damit ist bereits die OTOfe/"/ö/-e/AAc/ie

Ebene angesprochen, auf welcher dem Vor-
stand des SEK die Initiative vor allem aus

folgenden Gründen als problematisch er-
scheint. Erstens liegt der Initiative, weil sie

sich auf Anfang und Ende des menschlichen
Lebens konzentriert, eine biologistische
Engführung zugrunde, welche das mensch-
liehe Leben geradezu als sakralisierten Ei-

genwert erscheinen lässt. Zweitens sagt die

Initiative im Blick auf die heutigen Gefähr-
düngen des Lebens viel zu wenig aus, inso-

fern sie diejenigen Gefahren vernachlässigt,

die dem Leben heute vor allem durch Um-
weltzerstörung, Verkehr, Armut, Hunger,
Unterdrückung und Folter entstehen, und

insofern sie die Tatsache ausblendet, «dass

heutige militärische und ökonomische
Strukturen das Lebensrecht viel bedrohli-
eher in Abrede stellen als z.B. die Abtrei-
bung» (33). Drittens bietet die Initiative kei-

ne Lösung an für die Fragen der Genmani-

pulation, der Organverpflanzung und der

künstlichen Befruchtung. Da die Initiative
viertens im wesentlichen auf den Schwan-

gerschaftsabbruch und auf die Euthanasie
abzielt, wird sie letztlich inkonsequent. Sie

verletzt beispielsweise das Recht auf geistige
Unversehrtheit der Frau, weil sie den

Schwangerschaftsabbruch nur bei medizini-
scher Indikation erlaubt, nicht hingegen bei

schweren sozialen Notlagen, bei einer aufge-

zwungenen Schwangerschaft oder bei einer

zu erwartenden Schädigung des Kindes. Da-

hinter steht nach Meinung des Vorstandes
des SEK fünftens ein unevangelisches Ver-
ständnis von Gesetz, näherhin ein Rechts-

Verständnis, «das sittlich richtiges Handeln
rechtlich erzwingen will» (58). Und dieses

Verständnis leitet sich wiederum von daher

ab, dass in dieser Initiative die sittlichen
Werte einfach deontologisch proklamiert
werden, ohne teleologisch der komplexen
ethischen Entscheidungssituation gerecht

zu werden, weshalb die mit der Initiative an-
visierten konkreten Lebensprobleme letzt-
lieh keine sach- und menschengerechte Ant-
wort finden.

2. Klare Diagnose mit
problematischer Begründung
Aus all diesen Gründen kommt der Vor-

stand des SEK zum Schluss, «dass die Initia-
tive ein berechtigtes Anliegen (Schutz des

Lebens) auf eine unzureichende Weise

(ethisch nicht akzeptierbare Folgen) ver-
tritt» (44). Diese Quintessenz ist dabei das

Ergebnis einer durchaus beeindruckenden

Auseinandersetzung im Vorstand des SEK,
an welcher die Medizinerin Madeleine

Rüedi, der Jurist Jörg P. Müller, die Theo-
logen Klauspeter Blaser, Helmut Kaiser und

Pierre Vonaesch massgeblich beteiligt wa-
ren. Die jetzt vorliegende Dokumentation
legt ein eindrückliches Zeugnis davon ab,
dass es sich der Vorstand des SEK mit seiner

Stellungnahme keineswegs leicht gemacht
hat. Dies gilt es denn auch an erster Stelle zu

würdigen.
An zweiter Stelle ist hervorzuheben, dass

es dem Vorstand in der Tat gelungen ist, auf
entscheidende Schwächen der Initiative hin-
zuweisen, die sowohl auf der formal-ethi-
sehen als auch auf der material-ethischen
Ebene liegen. Trotz dieser klaren Diagnose
aber erfolgt die Stellungnahme des Vorstan-
des des SEK mit zum Teil recht problemati-

sehen Begründungen. Auf diese bezieht sich

deshalb die folgende kritische Würdigung.
Denn es dürfte dem ökumenischen Ge-

spräch mehr dienen, wenn das kritische
Augenmerk auf die Schwächen der Doku-
mentation und der Stellungnahme des Vor-
Standes des SEK gerichtet wird, um damit
das notwendige ökumenische Gespräch auf-
rechtzuerhalten, das durch die jetzige Situa-
tion teilweise in Frage gestellt scheint.

Gerade in ökumenischer Hinsicht stellen

nämlich die konträren Stellungnahmen der
Schweizer Bischöfe auf der einen Seite und
des Vorstandes des SEK auf der anderen Sei-

te ein gravierendes Problem dar. Dies gilt
um so mehr, als sich die schweizerische

Situation ansonsten dadurch in erfreulicher
Weise auszeichnet, dass kirchliche Stellung-
nahmen zu sozial-ethischen Problemen zu-
meist ökumenisch erarbeitet werden, wie

jüngst wiederum das Memorandum der
ökumenischen Arbeitsgruppe «Zivil-
dienst»: «Zur Lösung der Zivildienstfrage»,
dokumentiert \ Die Stellungnahmen zur In-
itiative «Recht auf Leben» stellen diesbe-

züglich leider eine Ausnahme dar, insofern
über diese Initiative kein ökumenischer Dia-
log geführt wurde.

Jean-Pierre Jornod, der Präsident des

Vorstandes des SEK, begründete an der

Pressekonferenz dieses Defizit damit, die
Bischöfe hätten längst zum voraus zur In-
itiative «Recht auf Leben» Stellung bezo-

gen, so dass durch die Bischöfe das ökume-
nische Gespräch blockiert worden sei. Frei-
lieh wird man mit Fug und Recht die Rück-
frage stellen dürfen, ob es sich der Präsident
des SEK mit dieser Schuldzuweisung allein

an die Bischöfe nicht doch zu billig macht
und ob solches Abschieben der Schuld nur
über die faktisch bestehenden Unterschiede
in den ethischen Grundsätzen nicht nur bei

der Beurteilung des Schwangerschaftsab-
bruches, sondern auch in fundamentalethi-
sehen Perspektiven hinwegtäuscht-'.

' Diese Dokumentation ist zu beziehen bei:
Schweizerischer Evangelischer Kirchenbund, Sul-

genauweg 26, 3023 Bern (Preis: Fr. 5.-). Die
Seitenangaben im Text beziehen sich auf diese

Dokumentation.
- Herausgegeben vom Institut für Sozialethik

des SEK und von der Schweizerischen National-
kommission Iustitia et Pax.

' Dass das Gespräch zwischen der Bischofs-
konferenz und dem Vorstand des SEK weiterge-
hen muss, ist ein dringendes Desiderat; damit es

aber nicht scheitert, bedarf die nächste Ge-

sprächsrunde einer sorgfältigen Vorbereitung,
und diese wird zurzeit geleistet. Ob Fragen wie die
hier von Kurt Koch aufgezeigten einer besonderen
ökumenischen Arbeitsgruppe zur Behandlung
übertragen werden miissten, wäre einer eigenen
Überlegung wert. Anm. der Redaktion.
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3. Ökumenisch offene Fragen
Auf drei solche Unterschiede, die im

künftigen ökumenischen Gespräch weiter-
diskutiert werden müssen, kann gerade eine

intensive Auseinandersetzung mit der in der
Dokumentation des Vorstandes des SEK

zum Ausdruck kommenden ethischen Argu-
mentation aufmerksam machen:

a) Ein erster Unterschied dürfte im Ver-
ständnis des genaueren Verhältnisses von
deontologischer und teleologischer Argu-
mentation liegen. Denn der Vorstand des

SEK würdigt zwar den deontologischen
Aspekt der Initiative, nämlich ihr Anliegen,
aber er lehnt in teleologischer Perspektive
die Konsequenzen der Initiative ab und
macht damit den Eindruck, er reisse das

ethisch notwendige Zueinander von Deon-

tologie und Teleologie in zwei différente Ar-
gumentationsstrukturen auseinander, die er

erst noch konfessionstypisch aufrechnen
will. Es ist bestimmt kein Zufall, dass der
Vorstand die deontologische Argumenta-
tionsstruktur als katholische Position den

Bischöfen zuschreibt, während er die teleo-

logische Argumentationsstruktur als ty-
pisch evangelische Verantwortungsethik re-
klamiert.

An dieser konfessionstypischen Unter-
teilung ändert sich auch dadurch nichts,
dass die von mir zusammen mit Franz Fur-

ger erarbeitete Studie «Verfügbares Le-
ben?» gerade als Kritik an der deontologi-
sehen Argumentationsstruktur der Bischöfe
zitiert wird, ohne freilich zur Kenntnis zu
nehmen, dass gerade unser strikt teleologi-
sches Vorgehen sich nicht als Alternative zur
Déontologie versteht, sondern ausgerechnet
die deontologisch umschriebenen Zielvor-
gaben einzuholen versucht. Insofern zielt
unsere Studie darauf ab, dass sich Deonto-
logie und Teleologie nicht trennen und
schon gar nicht konfessionstypisch aufrech-

nen lassen.

Dadurch aber, dass der Vorstand des

SEK genau dies zu insinuieren scheint,
kommt man nicht um den Eindruck herum,
dass auf dem Umweg über diese formal-
ethische Fragestellung die faktisch vorhan-
denen Unterschiede in der Beurteilung bei

den material-ethischen Problemen vor allem
des Schwangerschaftsabbruches eher ver-
deckt als offen eingestanden werden wie

übrigens auch der Todesstrafe, deren in der

Logik der Initiative hegende Nicht-mehr-
Möglichkeit ebenfalls vom Vorstand kri-
tisch vermerkt wird.

b) Gerade dieser kritische Vermerk
scheint mir freilich in der Grundlinie der
ethischen Argumentation des Vorstandes
des SEK inkonsequent zu sein. Denn es ist

nicht einzusehen, wie man ausgerechnet an

der Möglichkeit der Todesstrafe festhalten

kann, wenn man ansonsten die ethisch be-

deutsame Funktion staatlicher Gesetze un-
ter Berufung auf die Freiheit des einzelnen
Menschen dermassen relativiert, dass der

Initiative vorgeworfen werden kann, sie

wolle auf dem Verfassungsweg ethische

Probleme regeln, über welche der einzelne

verantwortungsbewusste Mensch besser sei-

ber entscheidet. Begründet wird diese im
Namen der Freiheit des einzelnen drastische

Herunterstufung der ethischen Bedeutung
von Recht und Gesetz damit, dass die letzt-

gültige Instanz für die Verantwortung des

Menschen das «Tribunal der Gnade und

Barmherzigkeit» ist, nicht hingegen «das-

jenige der rechtlichen und gesellschaftlichen
Normen» (33). Eine solche schroffe Entge-

gensetzung, die sich gegen jede Vermittlung
der evangelischen Impulse mit der weit-
liehen Wirklichkeit zu sträuben scheint, löst

unweigerlich den Eindruck eines theologi-
sehen Fundamentalismus aus.

Ein ähnlicher Fundamentalismus
kommt übrigens auch zum Ausdruck in der

theologischen Grunddefinition des mensch-
liehen Lebens. Wiewohl es durchaus richtig
ist, den biologistischen Fundamentalismus
im Lebensbegriff des Initiativte.xtes zu kriti-
sieren, so ist es auf der anderen Seite den-

noch ungenügend, dieser biologistischen
Einengung einfach den theologisch vollen

Lebensbegriff, der elementar die dialogi-
sehe Gottesbeziehung miteinschliesst, ein-
fach frontal entgegenzusetzen, ohne auch

nur im geringsten nach einem Lebensbegriff
zu suchen, der im Kontext unserer weltan-
schaulich pluralistischen Gesellschaft auch

politikfähig sein kann. Gerade um ein sol-
ches Bemühen, die evangelischen Grundan-
nahmen so zur Geltung zu bringen, dass sie

zugleich wirksam werden können in der For-
mulierung eines ethisch verantwortbaren
und zugleich politikfähigen Minimalkon-
senses, aber kümmert sich die theologische
Argumentation des Vorstandes des SEK

eigentlich nicht. Deshalb erweist sie sich im
politisch-gesellschaftlichen Kontext als

recht kommunikationsarm und wirkt fun-
damentalistisch.

c) Von daher kommt ein drittes Problem-
feld in den Blick, dem sich die ökumenische
Diskussion intensiv zuwenden sollte. Dieses

betrifft das genauere Verhältnis zwischen

Ethik und Recht. Während die Stellungnah-
me der Schweizer Bischöfe eher zu einer

grösstmöglichen Annäherung von Ethik
und rechtlichen Normierungen tendiert,
fällt demgegenüber die genauere Verhältnis-
bestimmung von Ethik und Recht beim Vor-
stand des SEK relativ mager aus und tendiert
wenigstens in materieller Hinsicht eher zu
einer grösstmöglichen Distanzierung, inso-

fern dieses Verhältnis - wenn überhaupt -
eher formal dahingehend bestimmt wird,
dass gesetzliche Bestimmungen erstens nur
die Sorgfaltspflicht gegenüber allem
menschlichen und aussermenschlichen Le-
ben verlangen und zweitens vor allem die

Freiheit der Gewissen ermöglichen, auf kei-

nen Fall aber «sittlich richtiges Handeln
rechtlich erzwingen» dürfen. Ob aber ge-
setzliche Bestimmungen wenigstens sittlich
falsches und für das gesellschaftliche Zu-
sammenleben letztlich ruinöses Handeln
verhindern zu helfen dürfen, diese Frage
scheint gar nicht im Blickfeld des Vorstan-
des des SEK zu sein.

Diesen drei Problemen sollte sich das

ökumenische Gespräch in der Schweiz ins-

künftig intensiv zuwenden, nicht zuletzt
deshalb, weil an dieser Stelle auch die ent-
scheidenden Gründe hegen dürften, warum
es im vorliegenden Fall der Stellungnahmen
zur Initiative «Recht auf Leben» nicht zu
einem ökumenischen Zusammengehen ge-
kommen ist. An dieser Stelle hegen aber
auch die Gründe, warum mein Urteil über
die Stellungnahme des Vorstandes des SEK
recht zwiespältig bleiben muss. Diese teilt
auf der einen Seite das berechtigte Anliegen
der Initiative und ist deshalb äusserst sensi-
bei für die Schwächen der konkreten Wahr-
nehmung dieses Anliegens im Initiativtext,
insofern die vorliegende Initiative dieses

Anliegen nach der Meinung des Vorstandes
des SEK auf eine unzureichende Weise ver-
tritt. Auf der anderen Seite aber zeigt die

Stellungnahme nur äusserst geringe Ansätze

dazu, auf welchem Weg denn das berechtig-
te Anliegen theologisch wie politologisch
besser vertreten werden kann.

Sollten nicht gerade diese Defizite ein

herausfordernder Anlass dazu sein, dass auf
der Dialogebene zwischen dem Vorstand des

SEK und der Schweizerischen Bischofskon-
ferenz gerade diese Problempunkte Gegen-
stand intensiver ökumenischer Gespräche
werden? Angesetzt werden könnte dabei an

der trotz der divergierenden Stellungnah-
men dennoch grossen Gemeinsamkeit.
Denn auch die Bischöfe betonen, dass die

Initiative allein und an sich nicht genügt,
sondern erst recht zum «Einsatz gegen jede
Bedrohung des Lebens bei uns und überall in
der Welt» verpflichtet. Freilich schliessen

die Bischöfe daraus nicht, dass deshalb die

Initiative überhaupt unzureichend sei. Dies

aber ist weithin ein Urteil unter Berücksich-

tigung des politischen Kontextes, während-
dem man eine solche Vermittlung von ethi-
scher Einsicht und politischer Realität beim

Vorstand des SEK eher vermisst.

Ah//-/ A'ocA
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AmtlicherTeil

Bistum Basel

«Recht auf Leben»
S/e//wzzgzza/zzzze das D/özesazzezz

See/sorgera/as t/es ß/s/uzzzs' ßase/

Der Seelsorgerat des Bistums Basel'

misst dem Anliegen der Initiative «Recht

auf Leben» so grosse Bedeutung bei, dass er

sich entschlossen hat, öffentlich dazu Stel-

lung zu nehmen.

Als Christen haben wir die Pflicht, uns

für den Schutz des Lebens einzusetzen. Das

menschliche Leben, als Geschenk Gottes, ist

von der Zeugung bis zum Tod grundsätzlich
zu schützen.

Die Unversehrtheit des menschlichen Le-
bens ist wie noch nie zuvor bedroht. Diese

Bedrohung richtet sich nicht nur gegen das

ungeborene Leben. Wir sehen sie tagtäglich
in den vielfältigen Verletzungen grundlegen-
der Menschenrechte in der ganzen Welt.

Es steht dem Menschen nicht zu, über
sein oder des anderen Leben zu verfügen.
Wir sind überzeugt, dass es zum obersten

Gebot eines Staates gehört, das Leben des

Menschen zu schützen.

Wir brauchen die Verankerung des

Rechts auf Leben in der Bundesverfassung,
um den Schutz der Familien, der Alleinste-
henden und der Schwächeren zu garantie-
ren.

Wir sagen Ja zur Initiative und fühlen
uns verpflichtet zum konsequenten Einsatz
für alles Leben.

Der See/sorgerat

' Der Seelsorgerat der Diözese Basel ist «ein
Diözesanes Gremium, das die Gläubigen mög-
liehst umfassend repräsentiert, den Bischof in
Fragen der Seelsorge berät und ihn bei der Erfül-
lung seiner Aufgaben unterstützt» (Art. 1 Statut).
Gegenwärtig besteht der Rat aus rund 40 Laien
und einigen Priestern. Sie vertreten die Katholi-
ken der 10 Kantone, die zur Diözese Basel gehö-
ren, die Ausländer sowie verschiedene Institutio-
nen und Verbände. Auch der Priesterrat des Bi-
stums Basel ist vertreten. Weitere Auskünfte: Bi-
schofsvikar Max Hofer, Baselstrasse 58, 4500 So-
lothurn.

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle von Zo///A:q/<?zz

(BE) wird zur Wiederbesetzung ausgeschrie-
ben. Interessenten melden sich bis zum 14.

Mai 1985 beim Diözesanen Personalamt,
Baselstrasse 58, 4500 Solothurn.

Erratum
Unter den Namen der Jubilare mit 40

Jahren Priestertum war in Nr. 15 der SKZ

irrtümlich Dr. P. Fritz Kollbrunner, Kaplan
zu Mariahilf in Luzern aufgeführt. Es lag
hier eine Verwechslung mit Chanoine Geor-

gas Ä'o/t/örewte/', Professor am Collège St-

Charles in Porrentruy, vor.

Bistum St. Gallen

Pfarrwahlen
Die Kirchgenossen von Eschenbach

wählten am 15. März auf Vorschlag des

Bischofs ihren bisherigen Professor und

Kaplan S?e/azz ß/öc/z/z'gez-, Dekan, zu ihrem

neuen Pfarrherrn. Installation ist am 5.

Mai.
Am 12. April wählten die Kirchbürger

von Balgach auf Vorschlag von Bischof Ot-
mar Mäder den derzeitigen Pfarrer von Rie-

den Garni/ M/zz/Lzzs zu ihrem Pfarrer. Die

Amtseinsetzung erfolgt am 28. April. Zu-
ständiges Pfarramt für Rieden ist zurzeit

Maseltrangen.
Auf die neu errichtete Pfarrstelle St. Pe-

ter in Wil wählte die Kirchgemeinde am 15.

April auf Antrag von Bischof Otmar Mäder
Pfarrer Dr. theol. F/wtt: ßzzz-gz, Spreiten-
bach. Der Stellenantritt ist auf anfangs Ok-
tober vorgesehen.

Pfarradministratur
Mit dem Palmsonntag ist die Betreuung

von .Äfzvessezrz durch den Bischof dem Nach-

barpfarrer von Mömlingen übertragen wor-
den.

Rücktritt aus dem Pfarramt
Pfarrer Fo/zezt Ä'izng, Untereggen, hat

auf den Weissen Sonntag dem Bischof aus

Altersgründen seine Demission eingereicht.
Er wohnt ab 4. Mai 1985 in 9536 Schwar-

zenbach,-- Geissmattstrasse 2, Telefon
073-23 84 06.

Katechese

Der Kirchenverwaltungsrat Gossau

wählte auf das neue Schuljahr Sr. M. Cat/ze-

zv'zze Lzß/zz zur Katechetin. Sie ersetzt damit
ihre verstorbene Ingenbohler-Mitschwester.

Bistum Lausanne,
Genf und Freiburg

Unsere Priesterjubilare
Kor 60 ./a/zz-ez? wurden zum Priester ge-

weiht:
D/z'ezzzze ßozzc/zazY/y, ehemals Pfarrer

von St. Anton, Genf; Domherr Dr. Mt,v
Ovez-zzey, ehemals Regens des Priestersemi-

nars; emeritierter Universitätsprofessor Dr.
O/Zzzzzaz- Per/er, ehemals Professor für Pa-

trologie und christliche Archäologie an der
Universität Freiburg; Gzzsfav Sc/zzzezzw/y,

ehemals Kantonaldirektor der Päpstlichen
Missionswerke; //ezvzzazzzz Sc/zzzezzw/y, Ka-
plan in Grossguschelmuth.

Das 50. Pz-zesYezyzzZzz/azzzzz feiern:
GeVaz-ß ßeazze/, Pfarrer von Morion;

Patt/ Crausat;, Pfarrer von Sorens; Fezze

Dzzßey, Kaplan von Cournillens; C7zaz7as

Gave/, Spitalgeistlicher in Genf; Jea/z-Marze

Marga/s, ehemals Vikar in Chêne-Bourg;
/l//ret/ PezvzeZ, Pfarrer von Remaufens;

Mgr. Dzzzz'/e 7az7/az-ß, ehemals Bischofsvikar
des Kt. Neuenburg; P. P/z//ezzzozz F/vaz
SDB, Spiritual in «La Salesienne» in Vey-
rier; P. ßezz/azzz/zz Moce/Z/zz SSS, Pfarrhelfer
in Chêne-Bourg; Prof. P. Jeazz-P/ez-ve/Vz'co-

/as OP, emertierter Universitätsprofessor
der Dogmatik an der Universität Freiburg.

40 Ja/zre P/'/esteY s/zzr/:

Lzzc/ezz ßz-azzzß, Pfarrer von Meinier; /!/-
p/zozzse ßzze/zs, Pfarrhelfer in St. Theres,

Freiburg; Mgr. Gaßr/e/ ßzz/fef, Weihbi-
schof; Fo/zezy Dezzze/y, Pfarrer von Vése-

naz; LozzZs P/Per, Spitalseelsorger, Mar-
sens; ßrazze/s Po//a, Pfarrhelfer in Nyon und
Rolle; D/vzest Fozz/z'zz, Fidei-Donum-
Priester in Papayan, Kolumbien; Mgr. Pay-
zzzozzß Sc/zzzz/e/Z, Pfarrer in Heilig-Geist,
Lausanne; P. Grego/Ke ßeß/zz OFMConv,
Spiritual, «Le Châtelet», Attalens; P. P/ezre
DzzzozzeZ OP, Spiritual im Dominikanerin-
nenkloster von Stäffis am See; Prof. Dr.
//zzgo P/zz/zez- SDV, Ordinarius für Ethnolo-
gie an der Universität Freiburg; Mgr. Dzzgè-

zze MazV/at, Nationaldirektor der Päpstli-
chen Missionswerke; P. A/azV/zz Mar:aA'

SDB, Diözesandirektor der Missionen für
Tschechen und Slowaken; P. GasYozz No/r-
y'eazz OFMConv, Pfarrhelfer in der Franz

von Sales-Pfarrei in Genf; Prof. Dr. Car/os

Tos-ap/zat P/zzZo efe O/zvera OP, Ordinarius
für Moraltheologie an der Universität Frei-

bürg.
//zz-25. Pz-zeVe/yf/u/azz/zz können feiern:
/Iz-zzzazzrf ßez-se/, Pfarrhelfer in Siviriez;

Fz'azzcow-Joie/z/z Prac/zeZzozze/, Pfarrer von
Fétigny und Ménières; Aav/ez- L/zzgg, Pfar-
rer der Dreikönigspfarrei (Epiphanie),
Genf; ,/eazz-Mazr A/azYy, Pfarrer von Le

Brassus; P/ezve Oßez\sozz, Arbeiterseelsorger
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für den Kt. Waadt (ACO); /ean-Man'e Pe/-

0\ Pfarrer von Yverdon; fiernart/ Ze/t/tätt-

5-er«, Pfarrer von Couvet-Travers; P. Per-
«a/yJ Bonv/n OP, Verantwortlicher für Er-
wachsenenbildung und Priesterfortbildung;
P. Pn</70 //o/fz SMB, Direktor der KIPA;
P. Poger Meïra/7/er CPCR, Westschweizer

Verantwortlicher für das Exerzitienwerk
«retraitants paroissiaux»; HMo«/o Mwr/as
efe QaetToz, Direktor der Portugiesenmis-
sion der Westschweiz; P. //e/vnann O/erson
MS, Estavannens; Prof. Dr. D/V/r KanDam-

nif OP, Dekan der Theologischen Fakultät
der Universität Freiburg.

Allen Jubilaren gratulieren wir herzlich
und danken ihnen.

Diakonatsweihe
Am 13. April 1985 hat Bischof Dr. Peter

Mamie den Priesteramtskandidaten Per-
narr/Fase/in der St.-Josephs-Kirche in Genf

zum Diakon für das Bistum geweiht.

Bistum Sitten

Weihen
Der Bischof von Sitten, Mgr. Heinrich

Schwery, hat während der Osterzeit folgen-
de Weihen vorgenommen:

1. Admissiones (4. April 1985 in der Ka-
thedrale Sitten):

Hnt/enmaPen Z/e/nr/c/t, Gmfir Frnno,
Mayoraz Marco, Sc/tnyc/er Bern/tare? und
JPer/en Worker? für den Dienst im Bistum
Sitten.

2. Lektoren (4. April 1985 in der Käthe-
drale Sitten):

/m/tas/y Pew/tart/, F/tew.v Dominique,
Ko/r/e Ge'ra/t/ für den Dienst im Bistum Sit-

ten, und Fn/twnr/o Georges für den Dienst
im Bistum Kabgayi.

3. Akolythen (4. April 1985 in der Käthe-
drale Sitten):

Mymon PMzppe, Feynare/ Dan/e/, S/o//
FranL für den Dienst im Bistum Sitten, und
FnArnnt/o Georges für den Dienst im Bistum
Kabgayi:

4. Priester:
Die Chorherren Ca//u7e Dw/wsson und

0//ver Fo</«;7 von der Kongregation von St-

Maurice, am 13. April 1985 in der Basilika
der Abtei St-Maurice, und Chorherren Ge-

no«<7 Jean-Pasca/ von der Kongregation des

Grossen St-Bernhard, am 14. April in der

Pfarrkirche von Orsières.

P/sc/rô//;c/!e Fanz/e/

Ernennung
Der Bischof von Sitten, Mgr. Heinrich

Schwery, hat Chorherrn /ea/7-Pasca/ Ge-

none/, Neupriester, die kanonische Institu-
tion als Vikar der Pfarrei Martinach verlie-
hen. Chorherr Genoud wurde an diesen Po-

sten von seinem Oberen, Mgr. Angelin Lo-
vey, Abt und Probst vom Grossen St. Bern-

hard, ernannt.

Im Herrn verschieden
C/tor/es Mayor, P/arrer, S/-Z.e'onari7

Am 15. April 1985 starb nach kurzer
Krankheit Pfarrer Charles Mayor. Der Ver-
storbene wurde am 8. Januar 1921 in Brämis

geboren, und empfing die Priesterweihe am
24. Juni 1945. Er war zuerst Vikar in
Montana-Vermala (1946-1948), dann
Pfarrverweser in Chermignon (1948-1957),
Vikar und Rektor der Familie de Courten in
Siders (1957-1958), Pfarrer von Savièse

(1958-1979) und dann bis zu seinem Tode
Pfarrer von St-Léonard, Er ruhe im Frieden
seines Herrn!

Verstorbene

P, Balthasar Hüppi OFMCap
Am 13. Dezember 1984 starb in Sursee P.

Balthasar Hüppi. Im Jahr 1909 in Triengen gebo-
ren, wuchs er dort auf, besuchte später das Gym-
nasium in Immensee und bestand in Schwyz mit
gutem Erfolg die Matura. Der junge Student war
ein innerlicher Mensch mit einer poetischen Seele;

so entschloss er sich zuerst für das Studium der
Germanistik in Freiburg, wechselte dann aber auf
Zahnheilkunde über und setzte diese Studien in
Basel fort. Aber immer noch fühlte er sich nicht
am rechten Platz, wo Gott ihn haben wollte.

Er gab die Universitätsstudien auf und trat im
Jahre 1932 in den Kapuzinerorden ein. Nachdem
er zum Priester geweiht worden war, wirkte er
vorerst zehn Jahre als Aushilfsseelsorger in der
Schweiz. Die Kenntnis des grossen Priesterman-
gels in andern Ländern bewog ihn, sich für die

auswärtigen Missionen zu melden. Die Obern
sandten ihn in das Missionsgebiet von Ostafrika,
wo er sich in verschiedenen Missionsstationen als

treuer Arbeiter im Weinberg des Herrn einsetzte.
Im Herzen aber blieb er Poet. Er verfasste viele
Gedichte, schrieb Tagebuchnotizen und Kurzge-
schichten, die ihm Zugang zum innerschweizeri-
sehen Schriftstellerverband verschafften. Be-
kannter wurde er durch seine Leserbriefe, die er in
verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften veröf-
fentlichte, so auch in der SKZ. Es drängte ihn, für
Wahrheit und Kirche einzustehen, wo immer er
diese angegriffen sah. Sein Einsatz geschah im-
mer in feiner, zurückhaltender Art, aber in über-
zeugenden Worten.

Viele Jahre machten ihm krankheitliche Stö-

rungen zu schaffen. Schliesslich musste er, von
schwerer Krankheit gezeichnet, Afrika verlassen.

Wenige Monate waren ihm noch in seiner engern
Heimat geschenkt, bis ihn der Tod im dreiund-
siebzigsten Altersjahr heimholte. Alle, die ihn ge-
kannt haben, schätzten ihn als edlen, treuen,
hilfsbereiten Mitmenschen. ßenno CWerntö//

Neue Bücher

Bilder aus Luzern
Die alten Klöster bergen und hüten verborge-

ne Kunstschätze. In den Jahren 1591-1623 erhielt
das Zisterzienserinnenkloster Rathausen in seinen

neuen Kreuzgang 67 Glasgemälde. Fast gleichzei-
tig erhielt auch das 1619 neu erbaute Kapuzinerin-
nenkloster St. Anna im Bruch (1903 auf den Ger-
lisberg verlegt) in seinem Kreuzgang einen 29 Bil-
der umfassenden Glasgemäldezyklus. Der schon
in Rathausen tätige Jakob Wägmann erstellte ihn.
Trotzdem sie bereits Jahrhunderte lang in der
Funktion von Fenstern dem Licht und der Witte-
rung ausgesetzt sind, so sind sie immer noch er-
staunlich gut erhalten. Die Gemälde sind Kunst-
werke von hohem künstlerischem Niveau; jedes
nimmt den Beschauer wieder aufs neue gefangen
mit seiner neuen Thematik und originellen Kom-
position, mit seiner Frische und seinem Farben-
reichtum.

Nachdem die Gemälde am Ende des Zweiten
Weltkrieges wieder aus dem Luftschutzkeller ge-
holt und nach den notwendigen Reparaturen wie-
der in ihre Rahmen im Kreuzgang eingesetzt wa-
ren, wurde der Ruf nach einer Veröffentlichung
laut. Dieser Wunsch erfüllte sich in zwei Medi-
tationsbänden, die mit den entsprechenden Ge-
mälden des Klosters St. Anna auf Gerlisberg illu-
striert sind.

1. Wilhelm Pesch, Rosenkranz. Bilder-Medi-
tationen, Würzburg, Echter-Verlag, 1980.

2. Wilhelm Pesch, Du sammelst meine Trä-
nen. Bilder und Texte zur Leidensgeschichte,
Würzburg, Echter-Verlag, 1985.

Wie die Bilder zum Verweilen und Betrachten
einladen, so auch die dazu geschriebenen Médita-
tionen. Die religiöse Ansprechlichkeit der Bilder
begegnet beim Verfasser der erforderlichen reli-
giösen Ansprechbarkeit, so dassText und Bild so-

zusagen nahtlos ineinander gehen.
Zu jedem der beiden Bücher hat Dr. Heinz

Horat einen kurzen kunstgeschichtlichen Anhang
zugefügt unter dem Titel: Bilder aus Luzern. Die
Glasgemälde des Frauenklosters St. Anna.

7o.se/ ßöös//

Byzantinische Kunst
Etienne Coche de la Ferté, Byzantinische

Kunst, Verlag Herder, Freiburg i.Br. 1982, 612
S., 1007 Illustrationen, davon 168 vierfarbige
Abbildungen.

Dieser grossformatige Bild- und Textband
zeichnet sich nicht nur durch die auserlesene Illu-
stration und einen höchst kenntnisreichen Text
aus, sondern vor allem auch durch die Präsenta-
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tion des Inhalts, die einen mehrfachen Zugang
zum Thema erlaubt. Der chronologische und, in-
nerhalb der Epochen, nach Kunstgattungen ange-
ordnete erste Teil ist durchwegs von farbigen Illu-
strationen begleitet. Ihm folgt eine systematische
Bilddokumentation mit 470 schwarzweissen Ab-
bildungen, zwar in kleinerem Format, aber gesto-
chen scharf, nach Kunstgattungen und, innerhalb
derselben, meist thematisch gegliedert. Dem
schliesst sich ein dritter Teil an: Bedeutende by-
zantinische Baudenkmäler, geographisch ange-
ordnet, mit weiteren rund 400 Abbildungen, Kar-
ten und Plänen. Allein die byzantinischen Denk-
mäler Konstantinopels werden auf 27 Seiten mit
86 Abbildungen geschildert, während der Berg
Athos sich mit 2 Seiten und 8 Abbildungen begnü-
gen muss: Die Kirchen sind sich dort architekto-
nisch meist ganz ähnlich.

Viele Register schliessen den Band ab; das Li-
teraturverzeichnis, obwohl recht gross, deckt na-
türlich das Thema nicht völlig ab; dennoch hätte
man gerne etwa die Bücher von Paul Huber
(Athos, 1969; Bild und Botschaft, 1973; Heilige
Berge, 1980; zum Teil mit Neuauflagen) und von
Christoph von Schönborn (L'Icône du Christ, 2.
Aufl. 1978; Die Christus-Ikone, umgearbeitete
deutsche Fassung, 1984) gesehen, um nur diese zu
erwähnen. Die geistigen bzw. religiösen Hinter-
gründe der byzantinischen Kunst werden er-
wähnt, vielleicht etwas knapp: Der Wille, Geisti-
ges im Materiellen sichtbar werden zu lassen, die
Transzendenz in die Immanenz durchbrechen zu
lassen, die biblischen Grundlagen, der spirituelle
Realismus; mit Recht wird betont, dass diese
Kunst in ihren besseren Exemplaren durchaus
nicht der Monotonie verfällt, sondern bei gleich-
bleibendem Formenbestand und starker Tradi-
tionsverhaftung zu variieren und"zu individuali-
sieren versteht. Der grosse Unterschied zur west-
europäischen, auch christlichen Kunst tritt
deutlich zutage: beide erwachsen aus der früh-
christlichen Kunst und haben bis zur Romanik
einen ähnlichen geistigen Hintergrund und eine

vergleichbare Formensprache; von der Gotik an
beginnen sie auseinanderzustreben: die west-
kirchliche Kunst wird anthropozentrisch, auch
bei religiösen Sujets, die ostkirchliche bleibt theo-
zentrisch und theologisch ausgerichtet.

Ob man sich auf eine Reise besser vorbereiten
will, ob man die Geschichte der byzantinischen
Kunst kursorisch kennenlernen möchte, ob man
sich der Christus- oder Marienikone zuwenden
will (ein Teil von ihnen ist nochmals eigens zusam-
mengestellt und zeigt schön Tradition und Inno-
vation im Bildnis) - immer erweist sich dieses
Buch als zuverlässiger Führer, verschwenderisch
schön und doch nicht beziehungslos zum Text
ausgestattet. /so

Christliches Zeugnis heute
Jörg Splett, Zur Antwort berufen. Not und

Chancen christlichen Zeugnisses heute, Verlag
Josef Knecht, Frankfurt am Main 1984, 112 S.

Der Frankfurter Religionsphilosoph hat die
hier gesammelten und zum Teil schon in Spezial-
Zeitschriften gedruckten Abhandlungen für Prie-
ster und Ordensleute geschaffen (Vereinigung
Deutscher Ordensschulen und -internate, Vereini-
gung der Ordensoberinnen Deutschlands, Päpst-
liches Werk für geistliche Berufe). Er spricht zu
Menschen, deren Versuchung die Resignation ist.
Splett spricht nicht verharmlosend über Übel und
Ängste hinweg. Er legt auch nicht die Salbung
frommen Wunderbalsams auf schmerzende Stel-
len. Der Autor erörtert im ersten (anspruchsvoll

philosophischen) Kapitel die menschliche Grund-
Situation als Antwortsituation und setzt sich hier
mit Schlagwörtern wie «Selbstverwirklichung»,
«Selbstfindung» ergötzlich auseinander. In den

folgenden Kapiteln wird auf Not und Chancen
christlichen Antwortzeugnisses eingegangen.
Dies wird /zzz- Ozz/ezzy/ezzZe eigens herausgestellt;
denn sie leben ja den Stand der Leidenschaft für
Gott, sie sind Stadt auf dem Berge, leuchtendes
Zeugnis. Dieses Licht besteht im überzeugenden
Leben erfüllter Freiheit, der ein eigenes Kapitel
gewidmet ist. Eine an Systematik und Durchsich-
tigkeit bezaubernde Meditation über die Gaben
des Geistes nach Bonaventura beschliessen den -
sofern man mitschwimmt - erfrischenden Band.

Leo PZZ/z'zz

Missionarischer Aufbruch
in der Dritten Welt
Omer Degrijse, Der missionarische Aufbruch

in den Jungen Kirchen. Glaubenszeugnisse für
unsere Welt. Mit einem Vorwort von Walbert
Bühlmann, missio aktuell Verlag, Aachen 1984,
155 Seiten.

Die Kirchen der Dritten Welt werden in abseh-
barer Zukunft mehr Missionare aussenden als die
westliche Kirche. Schon heute arbeiten beispiels-
weise indische Jesuiten in allen fünf Kontinenten.
Über dieses bei uns fast unbekannte Phänomen
des missionarischen Aufbruchs Afrikas, Asiens
und Lateinamerikas orientiert sehr kompetent der

Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke
in Belgien. Nach einem Vorwort von Walbert
Bühlmann skizziert er das «Kommen der Dritten
Kirche». Im Hauptteil weist er anhand einer Fülle
von Zahlen die missionarische Lebendigkeit der
Jungen Kirchen der drei Kontinente auf. Dabei in-
formiert er darüber, wo Missionare der einzelnen
Länder wirken. Degrijse, der als Konzilsvater am
Zweiten Vatikanischen Konzil teilgenommen hat,
zieht sodann in den «abschliessenden Überlegun-
gen» die theologischen Ansätze des ersten Teils in
die Zukunft aus. Er befasst sich hier auch recht
kritisch mit der Theologenausbildung in der Drit-
ten Welt, indem er ihr vorwirft, die Kandidaten
weitgehend dem eigenen Volk zu entfremden. Das
Buch besticht sowohl durch die Frische der theo-
logischen Skizzen wie durch den Reichtum an
Fakten. WTz/Zez- Lzzriz'zz

Gebete der Kirchenväter
C. Borgogno und G. Gandolfo (Herausge-

ber), Gebete der Kirchenväter. Die schönsten Ge-
bete der ungeteilten Christenheit, Verlag Neue
Stadt, München/Zürich/Wien 1984, 140 Seiten.

Das Buch bietet eine Auswahl schöner Ge-

betstexte, die uns die Kirchenväter von der Di-
dache bis zu Bernhard von Clairvaux hinterlassen
haben. Dabei werden auch weniger bekannte
Schriftsteller wie Kyrillonas, Orientius und Ro-
manos Melodes berücksichtigt. Die Autoren wer-
den zuerst knapp und prägnant vorgestellt und ge-
würdigt. Dann folgt eine kleine Anzahl von Text-
proben. Ein Themenregister ermöglicht es, die
Gebete in verschiedenen Situationen zu verwen-
den. Diese Gebete aus der Zeit der ungeteilten
Christenheit stellen auch eine Rückbesinnung auf
das gemeinsame christliche Erbe dar und sind dar-
um auch ein Dienst an der ökumenischen Bewe-

gung. LeoLZZ/zzz

Zum Bild auf der Frontseite
L?/'e vozz Pelez- zzzzcf Jo/zözzzz /a/toZz L/azzzzL

7(5PP geftazz/e /o/zzzzzzzey-A/zr/ze Moryc/zuvV

('SG^ verefazzÄT z'/zre /zezz/z'ge azz^sere Gey/zzA

eferP/Tzezzerzz/zg zzzzz/PeyZzzzzzïzZz'ozz c/zzzr/z Oy-

torA/zz//er zzz z/ezz /a/zrezz /95 7-/959. Sez z/z'e-
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yc/zû/fezz.
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Junger Mann möchte gerne

seine Kräfte der Kirche

Als Theologiestudent möchte ich mich
eingehender mit der theologischen
Summe des hl. Thomas von Aquin und
den Texten der Kirchenväter auseinan-
dersetzen.
Wer erstere in lat.-deutscher Ausgabe
oder letztere in deutscher oder deutsch-
lat. Ausgabe mir abgeben oder verkaufen
könnte, möge sich doch bitte melden un-
ter Chiffre 1411 an die Schweiz. Kirchen-
zeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern.

zur Verfügung stellen. Ich bin 26 Jahre alt, ledig und habe eine
abgeschlossene KV-Lehre und einige Jahre Berufserfahrung (gu-
te Englisch- und Französischkenntnisse). Im vergangenen Jahr
absolvierte ich den zweijährigen Glaubenskurs.
Jetzt suche ich eine Stelle in der Pfarreiarbeit und Pfarreisee!-
sorge oder auch in einer sozialen Institution in kirchlicher
Trägerschaft. Auf Wunsch wäre ich zusätzlich auch bereit, das
Pfarreisekretariat zu übernehmen.

Nähere Auskunft erhalten Sie über Telefon 037 - 442400 oder
056-41 3077

Katholische Kirchgemeinde Arbon TG

Wir suchen auf Mitte Oktober 1985 (oder bereits auf Mitte
August) einen vollamtlichen

Katecheten

Die Aufgabenbereiche sind:

- Religionsunterricht, vor allem auf der Oberstufe;
- Mitarbeit im Leiterteam von Jungwacht und Blauring;
- Mitarbeit bei der Gottesdienstgestaltung, vor allem bei

Jugend- und Familiengottesdiensten.

Einem bereits erfahrenen Katecheten wird der Vorzug ge-
geben.
Besoldung auf der Grundlage örtlicher Primarlehrerbesol-
dung (Oberstufe). Pensionskasse der thurg. kath. Landes-
kirche.

Wir freuen uns sehr, mit Bewerbern möglichst bald in Ver-
bindung treten zu können.

Auskünfte erteilt: Josef Frei, Pfarrer, Bahnhofstrasse 2,
Arbon, Telefon 071 - 46 31 03.
Schriftliche Bewerbungen sind zu richten an: Walter Schu-
macher, Präsident der kath. Kirchgemeinde, Höhenstrasse
35, 9320 Arbon

Römisch-katholische Gesamtkirchgemeinde Bern
Pfarrei Dreifaltigkeit

Unser bisheriger Chorleiter/Organist hat auf Ende August
1985 demissioniert.
Wir suchen auf 1. September 1985 oder nach Vereinba-
rung für die Dreifaltigkeitskirche Bern

Chorleiter(in)
Organisten(-in)

Wir erwarten für beide Kirchenmusikerstellen:

- Diplom der Akademie für Schul- und Kirchenmusik Lu-

zern oder gleichwertige kirchenmusikalische Ausbil-
dung;

- gute Zusammenarbeit mit dem Chor und dem Seelsor-
geteam;

- engagierte und initiative Musikerpersönlichkeit;
- Mitarbeit in einer lebendigen Pfarrei.

Die Vereinigung beider Stellen in einer einzigen Person ist
möglich. Der Berufungsweg ist nicht ausgeschlossen.
Anstellungsbedingungen gemäss den Richtlinien der
Römisch-katholischen Gesamtkirchgemeinde Bern und
Umgebung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf,
berufliche Ausbildung, bisherige Tätigkeit, Referenzen)
sind bis zum 13. Mai 1985 zu richten an: Herrn Bruno
Berz, Präsident der Kirchgemeinde Dreifaltigkeit,
Brückenstrasse 23, 3005 Bern. Auskünfte erteilt eben-
falls: Pfarrer Franz Kuhn, Telefon 031 - 22 55 16

Katholische Kirchgemeinde Escholzmatt

mit den beiden Pfarreien Escholzmatt und Wiggen sucht

Katecheten(-in)
oder Laientheologen
(Pastoralassistenten)

Zusammen mit den Seelsorgern sind vor allem folgende
Aufgabenbereiche zu betreuen:
- Katechetikunterricht auf verschiedenen Stufen, na-

mentlich in den oberen Klassen und Sekundärschulen
steht im Vordergrund;

- Mitwirkung und Vorbereitung von Jugendgottesdien-
sten;

- Betreuung evtl. Blauring;
- Betreuung der Jugend nach der Schulentlassung;
- Erwachsenenbildung usw.

Antritt auf Beginn Schuljahresanfang 1985.

Interessenten, die bereit und in der Lage sind, die geschil-
derten Aufgaben dynamisch anzupacken, erhalten nähere
Informationen beim Katholischen Pfarramt Escholzmatt,
Herrn Pfarrer Xaver Christen, 6182 Escholzmatt, Telefon
041 - 77 11 37
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Ferienwohnung
Auf Eggbergen (1440 m ü. M.) ob Altdorf besteht die Gelegen-
heit, zu günstigen Bedingungen eine Ferienwohnung zu mieten.

Zusammen mit der Kapelle wurde eine Wohnung mit 2 Zimmern
und Küche gebaut.

Vor allem möchte man Priestern diese Wohnung zur Verfügung
stellen. Wenn möglich sollte am Sonntag die hl. Messe mit der
Bevölkerung und den Feriengästen gefeiert werden (ohne
Predigtverpflichtung).

Nähere Auskunft erteilt Johann Schuler-Regli, Attinghauser-
Strasse 28, 6460 Altdorf, Telefon 044 - 2 17 56

Unser Jugendseelsorger Pater Marzel
suchen deshalb eine(n)

ist ohne Hilfe. Wir

halbamtliche(n) Jugendarbeiter(in)

zur Mitarbeit in der regionalen Jugendseelsorge.

Mehr über diese interessante und fesselnde Aufgabe er-
fahren Sie unter Telefon 061 - 76 97 47 von Pater Marzell,
welcher auch Ihre Bewerbung entgegennimmt.
Jugendseelsorge Birstal, Tulpenweg 18, 4153 Reinach

Das Schweizer Kolpingwerk sucht eine(n)

Zentralsekretär(in)

Schwerpunktmässige Aufgaben: Betriebsführung,
Buchhaltung, Konzeptplanung, Öffentlichkeitsar-
beit, Koordinationsaufgaben, Administration. Zu-
sätzlich erwarten wir eine Mithilfe in der Bildungsar-
beit in den Regionen bzw. Ortsvereinen.

Gewünscht wird eine gute Allgemeinbildung, Inter-
esse an kirchlicher Jugend- und Erwachsenenarbeit
und ein Engagement in der katholischen Kirche. Es

wartet eine interessante und vielseitige Aufgabe,
verbunden mit grosser Selbständigkeit und Eigen-
Verantwortung.

Bewerbungen sind zu richten an: Schweizer Kolping-
werk, z.Hd. Edgar Hasler, Zentralpräses, Postfach
486, 8026 Zürich
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Archivierung der SKZ
Für die Aufbewahrung der laufenden Nummern
der Schweizerischen Kirchenzeitung sowie
für die vollständigen Jahrgänge offerieren wir
Ihnen die praktischen, verbesserten Ablege-
schachteln mit Jahresetikette.
Stückpreis Fr. 4.90 (plus Porto).
Gültig ab 1. Juni 1985.

Raeber AG Postfach 4141 6002 Luzern
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Hilfskatechetin
mit mehrjähriger Erfahrung
sucht vielseitige Einsatzmög-
lichkeiten in:

- Katechese PS

- Liturgie
- Krankenbetreuung
- Sekretariat

Umgebung Luzern oder Inner-
Schweiz erwünscht.

Angebote bitte unter Chiffre
1412 an die Schweiz. Kirchen-
zeitung, Postfach 4141, 6002
Luzern

Kirchlich anerkannte Flugwallfahrten

Lourdes
Unsere Lourdes-Wallfahrt soll Sie zu einem tiefen Glau-
benserlebnis und irgendwie zu einer «Schule des Glau-
bens» führen. In Lourdes geht es nicht um Nebensächlich-
keiten, sondern um die zentrale christliche Botschaft. Im

Mittelpunkt stehen die Eucharistie, die Nächstenliebe, die
Busse, das Gebet und die Botschaft der Armut.

In diesem Geist werden unsere Pilger auch 1985 von den
Redemptoristen-Patres geleitet und betreut. Alle Flüge
mit BALAIR (Tochtergesellschaft der Swissair), Unter-
kunft im sehr guten Mittelklasshotel «Du Gave».

Regelmässige Abflüge ab Zürich zwischen dem
15. April und 7. Oktober 1985. Dauer der Wallfahrt
vier oder fünf Tage.

Verlangen Sie bitte den neuen Prospekt und melden Sie
sich bitte frühzeitig an, da viele Wallfahrten oft schon Mo-
nate im voraus ausgebucht sind.

ORBIS-REISEN
9001 St. Gallen, Bahnhofplatz 1, Tel. 071 - 22 21 33


	

